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- Amt für Bodendenkmalpflege -
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von B. Trier 

Mit großer Dankbarkeit für Hilfe jeder Art, vom tatkräftigen körperlichen 
Einsatz bis zum wohlwollenden Verständnis für unser Tun, wird den 
Freunden unseres Hauses der Bericht über Planungen, Tätigkeiten und 
Ergebnisse im auslaufenden Jahr 1986 vorgelegt. Wir freuen uns, daß darin 
über manchen Erfolg im Hause wie draußen im Gelände berichtet werden 
kann. Neben der Förderung durch die Verwaltung und das Parlament des 
Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe wird dies auch der Hilfe des Landes 
Nordrhein-Westfalen verdankt. Das Ministerium für Stadtentwick,lung, 
Wohnen und Verkehr hat seine Beihilfe für die Rettungsgrabungen des 
Berichtsjahres deutlich erhöht, so daß die westfälische Bodendenkmalpflege 
in die Lage versetzt war, unter den bedrohten Denkmälern einen größeren 
Prozentsatz, als dies zuvor möglich war, zu untersuchen. Über die dabei 
erzielten Ergebnisse wird weiter unten berichtet: 
Dankbar sind wir dem Ministerium für Stadtentwicklung, Wohnen und 
V er kehr auch, daß das Arbeitsprogramm zur "Erfassung des denkmalwerten 
Kulturgutes" fortgeführt werden konnte. Der Schwerpunkt der Arbeit hat 
sich mehr und mehr von den obertägigen auf die untertägigen Bodendenk­
mäler verlagert, womit der schwierigere Teil des Programms in Angriff 
genommen ist. Das Ministerium hat uns in Aussicht gestellt, die Arbeiten 
bis 1989 fördern zu wollen. So wird es uns möglich sein, den Bestand an 
kontrollierten und eingemessenen Denkmälern und damit die Grundlage für 
die Unterschutzstellung der wichtigsten Bodenurkunden beträchtlich zu 
vergrößern. Doch auch nach 1989 wird die Inventarisation weitergehen 
müssen; denn selbst der Bestand der uns z. Z. bekannten Fundstellen wird 
dann noch nicht entsprechend durchgearbeitet sein, geschweige denn die 
vielen inzwischen neu entdeckten Denkmäler. Im Gegensatz zur Baudenk­
malpflege kennt die Bodendenkmalpflege ja erst einen Bruchteil der 
tatsächlich vorhandenen Denkmäler! So hoffen wir, daß der Landschaftsver­
band Westfalen-Lippe die Förderung dieser unbedingt notwendigen Auf­
gabe übernehmen wird; denn ohne genaue Kenntnis des Denkmälerbestan­
des kann der vom Gesetz vorgeschriebene Schutz nicht wirksam werden. 
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Im Rahmen der Arbeiten zur Denkmälererkundung wurde das Befliegungs­
programm unter der Leitung von Herrn Dr. J.-S. Kühlborn fortgeführt. 
Nachdem im vergangeneu Jahr die Aufmerksamkeit auf dem Regierungsbe­
zirk Detmold lag, galten die Erkundungsflüge in diesem Jahr dem Regie­
rungsbezirk Arnsberg. Die Beobachtungsbedingungen waren allerdings 
schlecht. Die spät einsetzende, dann aber sehr schnell sich entwickelnde 
Vegetationsperiode ließ Unterschiede im Bewuchs, die auf unterschiedliche 
Bodenstrukturen und damit auf alte Eingrabungen schließen lassen, kaum 
erkennen. Dennoch wurden viele verdächtige Spuren beobachtet und 
dokumentiert. 
Sehr bewährt hat sich das bereits im Vorjahr von der Haupt- und 
Personalabteilung des Landschaftsverbandes zur Verfügung gestellte Gerät 
und Programm für die elektronische Verwaltung der vielen Luftbilder. 
Inzwischen sind die Daten von mehr als 12000 Aufnahmen gespeichert! 
Mit der fotografischen Dokumentation von Spuren ist es jedoch nicht getan. 
Ihnen muß am Boden nachgegangen werden, oft ist sogar eine Probegra-

Bild 1: Sonderausstellung der Außenstelle Olpe im Wittgensteiner Heimathaus -
Museum der Stadt Berleburg - über "Neue eisenzeitliche Funde im Kreis Siegen­
Wittgenstein". 
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bung anzusetzen, um die Spur deuten und eventuell datierendes Material 
gewinnen zu können. Häufiger müssen wir dabei feststellen, daß es sich 
nicht um ein archäologisches Bodendenkmal handelt, sondern vielfach um 
Strukturen des geologischen Untergrundes, aber auch um junge anthropo­
gene Erscheinungen wie verfüllte Teiche und eingeebnete Wallhecken, 
schließlich aber auch um Bewuchsmerkmale, die auf eine ungleichmäßige 
Düngung zurückzuführen sind. Aufgrund der Erfahrungen dieses Jahres im 
Regierungsbezirk Detmold erweisen sich immerhin 15-20 % der begange­
nen Stellen als Fundstelle oder ortsfestes Denkmal! 
Auch eine andere moderne Methode der Denkmälererkundung wurde im 
Berichtsjahr weiter entwickelt und angewandt, nämlich die geophysikalische 
Prospektion. Wir haben Herrn Prof. Dr. F. Thyssen vom Geophysikali­
schen Institut der Universität Münster sehr zu danken, daß er sich der 
Problematik archäologischer Prospektion angenommen hat und durch 
Vergabe entsprechender Diplomarbeiten die Wirkungsweise der verschiede­
nen V erfahren bei archäologischen Bodenstrukturen untersuchen und die 
für die jeweiligen Verhältnisse wirkungsvollste Methode entwickeln läßt. 
Praktisch angewandt im Gelände und weiter entwickelt werden das geoma­
gnetische und das geoelektrische V erfahren sowie das elektromagnetische 
Reflektionsverfahren. Mit allen drei Methoden sind im Zusammenspiel mit 
einer darauf abgestimmten Computerauswertung gute, bzw. hoffnungsvolle 
Ergebnisse erzielt worden. Es wäre für die archäologische Denkmalpflege 
ein großer Gewinn, wenn sie für alle Bodenverhältnisse über ein Instrumen­
tarium verfügte, mit dem siez. B. die Ausdehnung untertägiger Bodendenk­
mäler verfolgen könnte, ohne eine Grabung anzusetzen. 
Wirkungsvolle Denkmalpflege ist ohne die Mitwirkung zahlreicher ehren­
amtlicher Mitarbeiter und das Verständnis breiter Bevölkerungsschichten 
nicht möglich. Deshalb sind Tagungen mit ehrenamtlichen Mitarbeitern und 
Beauftragten für Bodendenkmalpflege ebenso wichtig wie kleine Sonderaus­
stellungen der Gebietsreferate vor Ort über ihre Grabungsergebnisse. So hat 
unsere Außenstelle in Bielefeld für alle Interessierten in Ostwestfalen und 
Lippe zwei Tagungen durchgeführt, und zwar am 1. März in Faderborn und 
am 14. September in Büren-Wewelsburg, die beide eine gute Resonanz 
fanden. Von der Außenstelle in Olpe wurde Mitte Juli eine kleine 
Sonderausstellung im Wittgensteiner Heimathaus - Museum der Stadt Bad 
Berleburg- über "Neue eisenzeitliche Funde im Kreis Siegen-Wittgenstein" 
eröffnet. Mit Funden und Befunden aus Birkelbach, Aue und Neunkirchen­
Zeppenfeld wurden die Besucher über jüngste Forschungsergebnisse und 
damit über den Sinn der archäologischen Denkmalpflege und die Möglich­
keiten ehrenamtlichen Mitwirkens informiert (Bild 1). 
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Bild 2: Eröffnung der Sonderausstellung "Spuren im Sand" am 5. Mai im Lichthof 
des Landeshauses in Münster. Herr Landesdirektor H. Neseker läßt sich von 
Schülern der Martin-Luther-King-Schule, Münster, den von ihnen beigesteuerten 
Teil der Sonderausstellung erklären. 

Dies gilt auch für die Sonderausstellung "Spuren im Sand", die, vom 
Gebietsreferat Münster ausgerichtet, am 5. Mai von Landesdirektor H. 
Neseker im Lichthof des Landeshauses eröffnet worden ist (Bild 2). Sie 
berichtete über die Grabungen in Münster, Gittrup, und zugleich auch über 
den "Sachsenhof" mit den rekonstruierten Gebäuden eines frühmittelalterli­
chen Hofplatzes und den auf den Versuchsfeldern erzielten Ergebnissen. 
Bestandteil der Präsentation war eine von Schülern der Martin-Luther­
King-Schule in Münster aufgebaute Ausstellung. Die Kinder berichteten 
darin mit Bildern, Modellen und Texten über all das, was sie bei einer 
Projektwoche auf dem "Sachsenhof" über frühmittelalterliches Leben und 
Handwerk erfahren hatten. Ein eindrucksvoller Beweis, in welchem Maße 
Kindern und Jugendlichen archäologische Ergebnisse begreifbar gemacht 
werden können! 

Der Berichterstattung über die Tätigkeit der westfälischen Bodendenkmal­
pflege zugleich aber auch der Werbung um Verständnis und vielleicht sogar 
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der Anregung zu ehrenamtlicher Mitarbeit dienten auch viele von den 
Mitarbeitern des Hauses übernommene Führungen auf Grabungen und zu 
bedeutenden obertägigen Bodendenkmälern wie auch die vielen Vorträge 
vor Heimatvereinen und anderen interessierten Gruppen. Die Resonanz war 
immer erfreulich stark. 
Nur ein verstärktes Verständnis für Sinn und Zweck der Bodendenkmal­
pflege sowohl bei Behörden wie in der Bevölkerung vermag den Schutz der 
Bodendenkmäler zu verbessern. Immer wieder müssen wir uns auf neue 
oder in ihrem Ausmaß veränderte Gefahren einstellen, denen die archäologi­
schen Denkmäler ausgesetzt sind. Hier ist insbesondere die Land- und 
Forstwirtschaft zu nennen. Bekannt seit Jahren ist die Gefahrenquelle 
"Tiefpflügen", doch hat sie in letzter Zeit verheerende Ausmaße angenom­
men. Die Lektüre der Einzelberichte weiter unten vermag dies zu verdeutli­
chen. Die nur wenige Dezimeter unter der Ackeroberfläche liegenden 
Befunde wie Grab- oder Siedlungsgruben werden von den immer tiefer 
eingestellten Pflugscharen mehr und mehr auseinandergerissen. Weniger 
bekannt sind die Gefährdungen der Bodendenkmäler im Wald durch die 
Forstwirtschaft. Da die befund- und fundführenden Schichten dort wegen 
geringerer Humusbildung im allgemeinen dichter unter der Oberfläche 
liegen als im Ackerland, greifen selbst leichte Verletzungen des Waldbodens 
schon in die archäologische Substanz ein. Dies gilt schon für das Holzschlei­
fen mit schweren Maschinen über die Wälle von Burgen oder die Kanten von 
Podien hinweg. Dies gilt aber erst recht für die absichtlichen, großflächigen 
"Bodenverwundungen", mit denen entweder die Nährstoffversorgung 
geschädigter oder gefährdeter Waldbestände oder die Bedingungen für das 
Aufgehen von Baumsamen im Rahmen einer Naturverjüngung des Waldes 
verbessert werden sollen. Von einer solchen Maßnahme ist im Herbst im 
Innenraum des Nammer Lagers, einer Wallburg der vorrömischen Eisenzeit 
in Porta W estfalica, eine Fläche von mehr als 2 ha betroffen worden 
(Bild 3). Der Schaden ist besonders groß, da hier die normale Eindringtiefe 
der Fräse von 10 cm an vielen Stellen um ein Mehrfaches überschritten 
wurde. Derartige Zerstörungen sind zu vermeiden, wenn die Forstverwal­
tungen, die ja im Besitz von Unterlagen über die meisten Bodendenkmäler 
in Forsten sind, vor derartigen Maßnahmen von sich aus Kontakt mit 
unserem Haus aufnehmen. 
Schließlich ist auch noch auf eine andere Gefahrenquelle aufmerksam zu 
machen, die mehr und mehr Kontur annimmt. Es ist die "Nordwanderung 
des Kohlebergbaus" über die Lippe hinaus in das Münsterland. Diese 
"umweltschonende" Maßnahme wird mit den damit verbundenen Bergsen­
kungen die archäologischen Denkmäler in einem noch nicht zu übersehen-
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Bild 3: Porta Westfalica, Kr. Minden-Lübbecke. Innenbereich des Nammer Lagers, 
einer Wallburg der vorrömischen Eisenzeit, nach einer forstwirtschaftliehen Maß­
nahme. Die tiefgreifenden Furchen der "Waldbodenverwundung" haben das Boden­
denkmal in diesem Bereich stark beeinträchtigt. 

den Maße beeinträchtigen. Um rechtzeitig vorsorgliche denkmalpflegerische 
Maßnahmen einleiten zu können, wären Angaben über Ort und Ausmaß der 
nach der vollständigen Ausbeutung der Kohleflöze zu erwartenden Bergsen­
kungen nützlich. 
Über neue Stellerr und Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen, für deren Einrich­
tung wir dankbar sind, ist im folgenden ebenso zu berichten wie über 
personelle Veränderungen: 
Eine an unserer Außenstelle in Olpe neu eingerichtete Wissenschaftlerstelle 
konnte am 1. Juli mit Herrn Dr. Hartmut Laumann besetzt werden, der 
dort zuvor auf dem Gebiet der Erfassung des denkmalwerten Kulturgutes 
gearbeitet hatte. 
Im Rahmen des Projektes "Römermuseum Haltern", des geplanten Zweig­
museums unseres Hauses, in dem die Absicht, der Verlauf und die 
Nachwirkungen der gescheiterten römischen Angriffskriege in das rechts­
rheinische Gebiet dargestellt werden sollen, hat der Landschaftsverband eine 
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Wissenschaftlerstelle geschaffen. Ziel ist, aufgrund der bisher ergrabenen 
Materialien eine Rohkonzeption für die Schausammlung erstellen zu lassen, 
die als Planungsgrundlage für den vorgesehenen Architektenwettbewerb 
verwendet werden soll. Die Stelle ist am 1. Oktober mit Herrn Dr. Rudolf 
Aßkamp besetzt worden, der am 15. März 1985 seinen Dienst als wissen­
schaftlicher Volontär angetreten und die örtliche Grabungsleitung auf den 
Grabungen in Haltern übernommen hatte. Verlassen hat uns leider Herr Dr. 
Jörg Eckert, der am 1. November als Nachfolger von Herrn Dr. D. Zoller 
die Leitung der Außenstelle für den Regierungsbezirk Weser-Ems des 
Instituts für Denkmalpflege am Niedersächsischen Landesverwaltungsamt 
übernommen hat. 
Herr Dr. Werner Best, wissenschaftlicher Volontär im Zentralreferat 
unseres Hauses seit dem 15. August 1984, hat am 1. April in der Außen­
stelle Bielefeld seine Arbeit im Rahmen der "Schnellinventarisation" aufge­
nommen. An seine Stelle im Zentralreferat ist am 15. Mai Herr Dr. Philipp 
Ille als wissenschaftlicher Volontär getreten. 
Nach dem Auslaufen des Volontärvertrages mit Herrn Dr. Thomas Ruppel 
zum 31. Juli hat Frau Dr. Gisela Schumacher-Matthäus am 1. September ihr 
Volontariat im Schausammlungsreferat begonnen. Mit dem Erreichen der 
Altersgrenze schied im Schausammlungsreferat zum 30. April die Innenar-. 
chitektin Frau Maria-Theresia Ortner aus. Vom Westfälischen Amt für 
Baupflege an unser Haus abgeordnet, hat sie seit dem 1. Mai 1983 
maßgeblich die Konzeption und Präsentation der Sonderausstellungen 
mitbestimmt. Im Rahmen von Werkverträgen stand diese unentbehrliche 
Kraft weiter für die Sonderausstellungen dieses Jahres zur Verfügung und 
bereitet z. Z. auch noch die erste Sonderausstellung des neuen Jahres vor. 
Drei der im vergangeneu Jahr geschaffenen Grabungstechnikerstellen sind 
mit folgenden Mitarbeitern besetzt worden: Herr Jörg-Dieter Ludwig 
(Fachreferat für Provinzialrömische Archäologie zum 1. Oktober), Herr 
Matthias Müller-Delvat (Außenstelle Olpe zum 14. Oktober), Herr Martin 
Kockmeyer (als Präparator im Fachreferat für Paläontologische Bodendenk­
malpflege zum 1. Dezember). 
Auch zwei Dienstjubiläen dürfen nicht unerwähnt bleiben: Am 1. April 
beging Herr R. Meyer, wissenschaftlicher Graphiker im Zentralreferat, sein 
25jähriges Dienstjubiläum und am 21. Oktober konnte Herr A. Doms, 
Grabungsleiter in der Außenstelle Bielefeld, aus der Hand des Landesdirek­
tors die Urkunde über 40 Jahre im öffentlichen Dienst entgegennehmen. 
Schließlich ist noch auf eine Veränderung im Bereich der Denkmalpflege 
aufmerksam zu machen, die zwar nicht das eigene Haus, so doch das über 
die gesetzlichen denkmalpflegerischen Aufgaben verbundene Lippische 
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Landesmuseum in Detmold betrifft: Nach dem altersbedingten Ausscheiden 
von Herrn Museumsdirektor Dr. Friedrich Hohenschwert zum 31. März 
hat seine Aufgaben auf dem Gebiet der Bodendenkmalpflege im Kreis Lippe 
am 1. April Herr Dipl.-Ing. Helmut Luley übernommen. So ist die Basis 
geschaffen für die Fortsetzung der kollegialen Zusammenarbeit auf dem 
Gebiet der archäologischen Denkmalpflege zwischen dem Landesverband 
Lippe und dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe, die sich unter Herrn 
Dr. Hohenschwert entwickeln konnte. 
Für besondere Aufgaben war es möglich, Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 
einzurichten: 
In der Außenstelle in Olpe nimmt seit dem 2. Januar Herr Dr. Jahal 
Bakdasch mit der Zeichnerirr Beate Brumm archäologische Privatsammlun­
gen wie auch Museumssammlungen auf. Frau Daniela Pütz-Käseberg hat am 
8. Juli die zeichnerische Dokumentation von Altfunden begonnen, und seit 
dem 5. Mai setzt der Vermessungstechniker Bernd Schneider die bisher zur 
Festlegung der Fundplätze auf den Meßtischblättern 1 : 25 000 verwendeten 
Daten in Gauß-Krüger-Koordinaten um, eine wichtige Voraussetzung für 
die später einzurichtende elektronische Archivierung der Fundstellen. 
In der Außenstelle in Bielefeld hat Frau Ulrike Samson am 2. Mai begonnen, 
allgemein verständliche graphische Darstellungen von Geländedenkmälern, 
Grabungsbefunden sowie von Rekonstruktionen herzustellen. Diese Vorla­
gen sind für heimatkundliehe Publikationen und Erläuterungstafeln gedacht, 
die von den Kommunen an Geländedenkmälern aufgestellt werden sollen. 
Im Gebietsreferat Münster konnte die Arbeitsbeschaffungsmaßnahme für 
Frau A. Luttermann verlängert und damit die Betreuung des archäologisch­
botanischen Versuchsgeländes in Gittrup fortgeführt werden. 
Auch im Zentralreferat war es möglich, im Rahmen von Arbeitsbeschaf­
fungsmaßnahmen Sonderaufgaben in Angriff zu nehmen. So ist seit dem 
7. Juli Frau Anke Kersting damit beschäftigt, sämtliche Metallfunde aus den 
allgemeinen Magazinbeständen herauszusuchen, damit diese korrosionsan­
fälligen Materialien in einem klimatisierten Raum zusammengefaßt und 
unter Kontrolle gehalten werden können. 
Das Programm zur Durchsicht und Identifizierung des im Zweiten Welt­
krieg im alten Museumskeller verschütteten Fundmaterials konnte von 
Herrn Dr. R. Halpaap weitgehend zu Ende geführt werden, bevor er zum 
1. November ausschied, um neue Aufgaben im Niedersächsischen Landes­
institut für Marschen- und Wurtenforschung in Wilhelmshaven zu über­
nehmen. 
Aus dem Arbeitsprogramm zur Erfassung und Restaurierung des römischen 
Fundmaterials, für das zur Vorbereitung des geplanten "Römermuseums 
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Haltern" eine Arbeitsbeschaffungsmaßnahme eingerichtet worden war, ist 
am 25. Juli die Zeichnerirr Frau C. Schöneberg ausgeschieden. 
Im Fachreferat für Paläontologische Bodendenkmalpflege ist leider eine im 
Vorjahr begonnene Arbeitsbeschaffungsmaßnahme ohne Verlängerung zum 
30. November ausgelaufen. Im Rahmen des Arbeitsprogramms zur Erfas­
sung des denkmalwerten Kulturgutes hat Herr Dr. D. Grzegorzyk alle 
bekanntgewordenen paläontologischen Bodendenkmäler im Kreis Steinfurt 
aufgenommen. Mit dem erarbeiteten Konzept sollen nun die anderen Kreise 
in Westfalen-Lippe in Angriff genommen werden. 
Über die Schwierigkeiten, in die wir mit unserer Arbeit in der Bodendenk­
malpflege durch die Rechtsprechung im Ral:imen des Arbeitnehmerüberlas­
sungsgesetzes geraten sind, ist schon im letzten Neujahrsgruß ebenso 
berichtet worden, wie über die als Gegenmaßnahme erfolgte Einrichtung 
von 10 Grabungstechniker- und 30 Grabungshelferstellen. Im Berichtsjahr 
ist etwa die Hälfte dieser neuen Stellen besetzt worden, die restlichen Stellen 
werden im kommenden Jahr zu besetzen sein. Über die Möglichkeit hinaus, 
Grabungen nun weitgehend mit eigenen Kräften durchzuführen, sind wir 
der Verwaltung und der Personalvertretung des Landschaftsverbandes für 

Bild 4: Der neu ausgebaute und mit Ganzglasvitrinen ausgestattete Raum für 
Sonderausstellungen im 3. Obergeschoß des Westfälischen Museums für Archäologie 
mit der Ausstellung "Idole, frühe Götterbilder und Opfergaben". 
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manche arbeitserleichternde Regelung dankbar. So sind wir in der Lage, 
Studenten als "studentische Volontäre" für zwei Jahre zu beschäftigen. Dies 
ist gerade bei längerfristigen Arbeiten, wie z. B. der Nachbereitung und 
Auswertung von Grabungen, unerläßlich. 
Eine der wichtigsten Aufgaben des Zentralreferates unter Herrn Dr. J.-D. 
Boosen bestand in der redaktionellen Bearbeitung unserer Zeitschrift 
"Ausgrabungen und Funde in Westfalen-Lippe". Im August ist Band 3 mit 
neun Aufsätzen und der Fundchronik erschienen, in der ausführlicher, als 
dies im Neujahrsgruß möglich ist, über die Grabungsergebnisse und Funde 
des Jahres 1983 berichtet wird. 
In der Reihe "Einführung in die Vor- und Frühgeschichte Westfalens" 
konnte das bereits angekündigte Heft 5 herausgegeben werden (Hartmut 
Polenz, Römer und Germanen in Westfalen) sowie Teil1 von Heft 6: Alt­
und mittelsteinzeitliche Fundplätze in Westfalen, in dem Eckhard Speetzen 
"Das Eiszeitalter in Westfalen" behandelt. 
In der mit dem Westfälischen Museum für Naturkunde gemeinsam heraus­
gegebenen Reihe "Geologie und Paläontologie in Westfalen" ist Heft 5 mit 
den Beiträgen von zwei Autoren erschienen: Joachim Schönfeld, Zur 
Lithologie, Biostratigraphie und Fossilführung des Ober-Santon-Mergels 
von W esterwiehe (Ostwestfalen) und Roger Schallreuter, Eine weitere 
kalkschalige Foraminifere aus einem ordovizischen Geschiebe Westfalens. 
Sehr dankbar sind wir, daß sich die Verwaltung und die politischen Gremien 
des Landschaftsverbandes nicht nur unserer personellen Nöte annehmen, 
sondern auch für die Schaffung des notwendigen Arbeitsraumes sorgen. Am 
11. Mai konnte mit der Eröffnung der Sonderausstellung "Das erste Gold 
der Menschheit" zugleich der im 3. Obergeschoß des Schausammlungstrak­
tes neu eingerichtete Ausstellungsraum samt dem dazugehörigen Raum für 
Ton-Bild-Vorführungen eingeweiht werden. Wir sind sehr froh, jetzt große 
Sonderausstellungen in einem Rahmen zeigen zu können, der dem Standard 
großer Museen entspricht (Bild 4). 
Damit waren aber die Bauarbeiten im Haus nicht abgeschlossen. Im August 
begann eine neue Maßnahme, nämlich die Erweiterung des bisher nur 
einhüftig ausgebauten 3. 0 bergeschoss es des Verwaltungstraktes. Bis zum 
Frühjahr des kommenden Jahres soll hier eine Zeile von Räumen zur 
Verfügung stehen, durch die sich die Arbeitsmöglichkeiten im Hause 
spürbar verbessern. 
Um die auch in den Restaurierungswerkstätten bestehende Raumnot zu 
beheben, werden z. Z. weitere Ausbaumaßnahmen vorbereitet. Ziel ist, die 
Werkstätten zusammenzufassen und das Raumangebot so zu vergrößern, 
daß auch einem erweiterten Mitarbeiterstab gute Arbeitsmöglichkeiten 
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geboten werden können. Die Erweiterung der Werkstätten und ihre 
Ausstattung mit modernem Gerät ist die Voraussetzung auch für das 
Vorhaben, in der Werkstatt Ausbildungsplätze für Restauratoren einzu­
richten. 
Wegen der Umbauarbeiten im 3. Obergeschoß, die auch das Treppenhaus 
samt Fahrstuhl betrafen, machte das Haus in den ersten 4Yz Monaten des 
Berichtsjahres einen nicht gerade einladenden Eindruck. Dies hatte Auswir­
kungen auf den Besucherzustrom, der in diesem Jahr um gut 10% unter 
dem des vergangenen Jahres liegen wird. Doch auch die Tatsache, daß 
erstmals für zwei Ausstellungen Eintrittsgelder zu erheben waren, hat nach 
den Erfahrungen bei vergleichbaren Ausstellungen zu einer Reduzierung der 
Besucherzahl um etwa \0 geführt. Nur durch Verstärkung der Öffentlich­
keitsarbeit und des Ausstellungsangebots (drei große Ausstellungen und 
zwei kleinere) sowie durch Ausbau des museumspädagogischen Programms 
konnte ein noch größeres Ab sinken der Besucherzahlen verhindert werden. 
Dennoch ist festzustellen, daß unser Haus mit dem Angebot von überregio­
nal interessanten Ausstellungen, wie sie der Leiter des Schausammlungsrefe­
rates, Herr Priv.-Doz. Dr. H. Polenz, seit der Eröffnung des neuen Raums 
einrichtet, nunmehr auch über den engeren Bereich Westfalens hinaus die 
angrenzenden Bundesländer sowie das Ausland erreicht. Dies wird an den 
Berichten der überregionalen Presse deutlich, die mit größerer Aufmerk­
samkeit unsere Arbeit verfolgt. Diese Entwicklung ist auch an den ersten 
Ergebnissen der Besucherumfrage ablesbar: Mehr als zuvor reisen Besucher 
aus entfernten Gebieten an, um unsere Ausstellungen sehen zu können. Der 
Trend soll in den kommenden Jahren durch die Auswahl entsprechender 
Ausstellungen sowie durch eine gesteigerte Öffentlichkeitsarbeit auf überre­
gionaler Ebene verstärkt werden. 
Nach der bis zum 12. Januar 1986 verlängerten letzten Ausstellung des 
Vorjahres "Frühe Phöniker im Libanon, zwanzig Jahre deutsche Ausgra­
bungen in Kamid el-Löz", über die schon im letzten Neujahrsgruß berichtet 
worden war, wurden im Berichtsjahr folgende Ausstellungen eingerichtet: 

Fenster zur Urzeit 
Luftbildarchäologie in Niederösterreich 
Die vom Niederösterreichischen Landesmuseum für Urgeschichte in Asparn 
a. d. Zaya zusammengestellte Ausstellung über Luftbildarchäologie in 
Niederösterreich wurde mit einem Vortrag von Frau A. Kendler am 
9. Februar eröffnet. Sie führte an Hand von hervorragenden Großfotos und 
Graphiken in die Methode der archäologischen Luftbildprospektion ein. 
Besonders interessant war, daß die bildliehe Darstellung durch Fundmaterial 
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aus allen vorgeschichtlichen Epochen bis ins Mittelalter ergänzt wurde, das 
an den aus der Luft entdeckten Plätzen ausgegraben werden konnte. Es 
wurde deutlich, welche Möglichkeiten die Anwendung dieser Methode der 
archäologischen Denkmalpflege und Forschung bietet, machte aber zugleich 
auch deutlich, welche Arbeit in der Auswertung der Luftbilder steckt. Zur 
Ausstellung wurde ein Katalog und ein hauseigenes Führungsblatt angebo­
ten. Sie lief bis zum 1. Juni. 

Das erste Gold der Menschheit 
Die älteste Zivilisation in Europa 
Diese Sonderausstellung konnte mit einem besonderen Festakt am 11. Mai 
in Anwesenheit des Kulturattaches der Botschaft der Volksrepublik Bulga­
rien in Bonn, Herrn K. Kaltschew, der in Vertretung S. E. des Botschafters, 
Herrn G. Evtimov, ein Grußwort überbrachte, vom Stellvertretenden 
Vorsitzenden der Landschaftsversammlung und Vorsitzenden des Kultur­
ausschusses der Landschaftsversammlung, Herrn H. Struckmeier, eröffnet 
werden. Damit verbunden war zugleich die Übergabe des neuen Raums für 
Sonderausstellungen im 3. Obergeschoß. In die Ausstellung führte Herr 
Priv.-Doz. Dr. H. Polenz ein. 
Die Ausstellung, entstanden im Zusammenwirken verschiedener Museen 
der Bundesrepublik Deutschland und dem Komitee für Kultur der Volksre­
publik Bulgarien, enthielt in erster Linie Fundstoff aus dem berühmt 
gewordenen Gräberfeld von Varna am Schwarzen Meer. Sie zeigte eine 
Vielzahl der dort entdeckten Goldfunde, die in dieser Vollständigkeit zum 
ersten Mal in Deutschland gezeigt wurden, so u. a. das mit über 1 000 
Goldteilen ausgestattete Grab 43. 
Im Zuge dieser Ausstellung konnte auch der mit allen technischen Geräten 
ausgestattete Raum für Tonbildschauen mit einer Einführung in die 
Ausstellung der Öffentlichkeit vorgestellt werden. Außerdem war zur 
Ausstellung in Zusammenarbeit mit dem Referat für Museumspädagogik der 
LandesbildstelleWestfalen ein Sonderprogramm für Schüler mit Arbeitsbö­
gen ("Schatzsuche" und "Das erste Gold der Menschheit") herausgegeben 
worden (Bild 5). Die Ausstellung wurde am 21. Mai vom Kulturausschuß 
der Landschaftsversammlung besucht. Sie endete am 13. Juli 
Die Öffentlichkeitsarbeit für diese Ausstellung, zu der neben gesonderten 
Schulführungen auch das Angebot regelmäßiger öffentlicher Führungen 
gehörte, wurde durch ein Vortragsprogramm zur Sonderausstellung unter­
stützt, das im Zusammenwirken mit dem Historischen Verein in Münster 
schon im Winter 1985 begonnen hatte. Es wurden folgende Vorträge 
gehalten: 
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Bild 5: Sonderausstellung "Das erste Gold der Menschheit" im Westfälischen 
Museum für Archäologie. Ein eifriger Teilnehmer der museumspädagogischen 
Aktion "Schatzsuche" vor Grab 43 des Gräberfeldes von Varna am Schwarzen Meer. 
Foto: Landesbildstelle Westfalen. 

Prof. Dr. C.-L. Holtfrerich, Berlin, Die Goldwährung und das Verhältnis 
der Reichsbank zur Reichsregierung, 1871-1939 (25. 10. 1985) 
Prof. Dr. P. Berghaus, Münster, Das Aufkommen des Guldens (12. 11. 
1985) 
Prof. Dr. M. Alföldi, Frankfurt, Die Solidus-Währung in finanzpolitischer 
Sicht (4. 12. 1985) 
Prof. Dr. P. R. Franke, Saarbrücken, Die Goldprägung in der griechischen 
Welt (8. 1. 1986) 
Priv.-Doz. Dr. H. Polenz, Münster, Die keltische Goldprägung (30. 1. 
1986) 

Idole 
Frühe Götterbilder und Opfergaben 
Die am 27. Juli mit einem Festvortrag von Herrn Prof. Dr. B. Kötting, 
Münster, eröffnete Ausstellung zeigte über 200 Idole, Weihegaben und 
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Votive aus den reichen Beständen der Prähistorischen Staatssammlung in 
München und dem Bayerischen Nationalmuseum in München (Bild 4). Das 
Material gab einen hervorragenden Überblick über den religionsgeschichtli­
chen Aspekt der W eihegeschenke. Es stammte aus einem Raum, der von 
Mesopotamien über den Mittelmeerraum bis Spanien und Mitteleuropa 
reicht, und überspannte einen Zeitraum von der Altsteinzeit (ca. 30 000 vor 
Chr.) bis in die römische Kaiserzeit. Neuzeitliche Votive aus noch heute 
besuchten Wallfahrtsorten ergänzten die Ausstellung und zeigten auf, daß 
auch im Christentum Votive ein wichtiger Ausdruck der Volksfrömmigkeit 
sind. 
Um die Ausstellung zu aktualisieren und um aufzuzeigen, daß es durchaus 
von den antiken Idolen Verbindungen zu künstlerischen Äußerungen der 
Gegenwart gibt, wurden 17 kolorierte Handzeichnungen aus dem Zyklus 
"Vorgeschichtliches Idol und Gegenwart" des Hannoveraner Künstlers 
Koord-Harm Gerdes gezeigt. 
Zur Einführung und Abrundung des Themas ist im Zusammenwirken mit 
dem Historischen Verein auch zu dieser Ausstellung wieder ein gesonderter 
Vortragszyklus angeboten worden, dessen letzter Vortrag zugleich der 
Festvortrag zur Eröffnung war: 
Priv.-Doz. Dr. H. Polenz, Münster, Vorgeschichtliche Kulthöhlen in 
Westfalen (13. 5. 1986) 
Prof. Dr. Th. Pekary, Münster, Das Opfer vor dem Kaiserbild- zu einem 
Fresko aus Dura Europos (14. 6. 1986) 
Prof. Dr. K. Hauck, Münster, Die religionsgeographische Zweiteilung des 
frühmittelalterlichen Europas im Spiegel der Bilder seiner Gottheiten (8. 7. 
1986) 
Prof. Dr. B. Kötting, Münster, Kultbild und Votivgabe bei der Wallfahrt im 
Wandel der Jahrhunderte (27. 7. 1986) 
Die Ausstellung fand bis zu ihrem Abschluß am 28. September großen 
Widerhall in den Presse-, Rundfunk- und Fernsehmedien sowie beim 
Publikum. 

Briefmarken und Archäologie 
In dieser am 31. Juli im alten Sonderausstellungsraum im 2. Obergeschoß 
eröffneten und nach ihrer Verlängerung bis zum 8. Februar 1987laufenden 
Studioausstellung werden, nach vorgeschichtlichen Epochen und bestimm­
ten Sachthemen getrennt, ca. 300 Briefmarken und Poststücke mit archäolo­
gischen Motiven aus den Privatsammlungen von Frau Dr. H. Polenz und 
Herrn Prof. Dr. T. Capelle gezeigt. Behandelt werden Objekte von der 
Steinzeit bis zum Mittelalter. Großfotos und ausgewähltes Fundgut, das uns 
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vom Römisch-Germanischen Zentralmuseum in Mainz und vom Museum 
Burg Linn in Krefeld zur Verfügung gestellt wurde, dienen der Illustrierung. 
Die Ausstellung ist von Herrn Dr. Th. Ruppel aufgebaut worden, der auch 
das Führungsheft "Briefmarken und Archäologie" gestaltet hat. 

Das römische Budapest 
Neue Ausgrabungen und Funde in Aquincum 
Am 18. Oktober eröffnete Herr Landesdirektor H. Neseker in Anwesen­
heit des Kulturattaches an der Botschaft der Volksrepublik Ungarn in Bonn, 
Herrn Dr. A. Kid.ly, und des Generaldirektors des Historischen Museums 
der Stadt Budapest, Herrn Prof. Dr. G. Szekely, die in Zusammenarbeit 
zwischen unserem Haus und dem Historischen Museum der Stadt Budapest 
erstellte Sonderausstellung. Sie steht unter der Schirmherrschaft von S. E. 
Dr. I. Horvath, des Botschafters der Volksrepublik Ungarn in Bonn. Herr 
Priv.-Doz. Dr. H. Polenz, in dessen Hand die Vorbereitung der Ausstel­
lung lag, führte zur Eröffnung in das Thema ein. 
Die Ausstellung, zu der ein umfänglicher Katalog erarbeitet wurde, gibt 
einen umfassenden Einblick in die Geschichte der römischen Provinzhaupt­
stadt Aquincum, die in den letzten 1 Yz Jahrzehnten durch Ausgrabungen 
unter dem Pflaster der heutigen Stadt Budapest erschlossen worden ist. Eine 
Vielzahl der ca. 1 000 Exponate, die, erst jüngst aus dem Boden gekommen, 
speziell für diese Ausstellung restauriert wurde, wird erstmals dem Publi­
kum gezeigt. 
Die Ausstellung wird in der für Münster konzipierten Form nach ihrem 
Auslaufen am 4. Januar 1987 noch in Kempten (Cambodunum) im Allgäu 
und auf der Schallaburg bei Melk zu sehen sein. 

Die seit über einem Jahr nicht mehr zugängliche Abteilung "Vorrömische 
·Eisenzeit", in deren Räumen 1985 und zu Beginn des Jahres ·1986 die 
jeweiligen Sonderausstellungen gezeigt worden waren, konnte, nach der 
Eröffnung des neuen Raums für Sonderausstellungen hergerichtet, teilweise 
umgestellt und durch neue Funde und Grabungsergebnisse ausgebaut, am 
31. Juli der Öffentlichkeit präsentiert werden. Damit sind nun wieder 
sämtliche Bereiche der ständigen Schausammlung vom Erdgeschoß bis zum 
2. Obergeschoß zugänglich. 
In diesem Zusammenhang ist auf die im Zusammenwirken mit dem Referat 
für Museumspädagogik der Landesbildstelle Westfalen erstellten speziellen 
Programme hinzuweisen, die 1986 für die ständige Schausammlung erarbei­
tet worden sind. So konnten neben einer kurzen Lehrerinformation fünf 
verschiedene Arbeitsbögen für Schüler zum Thema "Römern und Germa-
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nen auf der Spur" (für Sekundarstufe I, Klasse 6-8) fertiggestellt und mit 
großem Erfolg eingesetzt werden. Außerdem wurde ein Programm für 
Kindergartenkinder, "Kalle und die Tiere der Eiszeit", erarbeitet, bei dem 
der Museumsmaulwurf "Kalle" über seine Erfahrungen mit Archäologen 
berichtet. Daneben stehen die schon in den Jahren zuvor entwickelten 
Programme zur Verfügung, die teilweise aktualisiert und verbessert im 
Rahmen eines Sonderprogramms der Öffentlichkeit vorgestellt werden 
konnten, so die Programme "Geschichte entdecken" und "Von der Höhle 
zum Haus". 
Insgesamt sind während des Berichtsjahres ca. 180 Führungen für Gruppen 
der verschiedensten Altersklassen in der ständigen Schausammlung und in 
den Sonderausstellungen von eigenen Mitarbeitern oder dafür ausgebildeten 
freien Kräften sowie von Mitarbeitern des Referates für Museumspädagogik 
abgehalten worden. Da insgesamt 350 Gruppen das Museum besucht haben, 
hat jede zweite Gruppe sich der Möglichkeit einer sachkundigen Führung 
bedient. Um einerseits die eigenen Mitarbeiter in Zukunft für andere 
Aufgaben freistellen zu können, andererseits Lehrer zu informieren, in 
welcher Weise die Abteilungen der ständigen Schausammlung im Schulun­
terricht genutzt werden können, wurden vom Referat für Museumspädago­
gik in der Zeit vom 3.-19. Juni im Rahmen von drei Fortbildungsveranstal­
tungen für Lehrer und Erzieher die im Hause zur Verfügung stehenden 
museumspädagogischen Programme vorgestellt. 
Für eine Fortsetzung der Arbeit des Schausammlungsreferates in der 
bisherigen Form ist angesichts der vielfältigen Aufgaben, die im Zusammen­
hang mit der Betreuung der ständigen Schausammlung, der Vorbereitung 
der Sonderausstellungen und der Öffentlichkeitsarbeit anfallen, eine perso­
nelle Verstärkung dieses Referates unumgänglich. Neben der oben ange­
sprochenen Stelle eines Innenarchitekten, bzw. einer speziellen technischen 
Kraft für die Planung der Sonderausstellungen ist die Einrichtung einer 
Planstelle für einen zweiten Wissenschaftler sowie die Schaffung eines 
Ausstellungssekretariats dringend erforderlich. 
Folgende Sonderausstellungen sind für das kommende Jahr vorgesehen: 

Ausgrabungen in Minden 
Bürgerliche Stadtkultur im Mittelalter und der Neuzeit 
(25. 1.- 8. 3. 1987) mit Katalog 

Bronzegußtechniken in der Vorzeit (Studioausstellung) 
(Februar bis Oktober 1987) mit Führungsblatt 
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Frühes Christentum 
Byzantinische Mosaiken aus Jordanien 
(28. 3. -14. 6. 1987) mit Katalog 

Biskupin 
Ein polnisches Pompeji 
(12. 7.- 27. 9. 1987) mit Führungsheft 

Fürsten der Bronzezeit 
Macht und Reichtum im Spiegel der Grabfunde Westfalens und Pittens/ 
Niederösterreich 
(25. 10. 1987- 3. 1. 1988) mit Katalog 

Zur Ausstellung "Frühes Christentum" werden in Verbindung mit dem 
Historischen Verein folgende Vorträge angeboten: 

Prof. Dr. B. Kötting, Münster, Die Jerusalem-Wallfahrt in der Spätantike 
(28. 4. 1987) 
Prof. Dr. R. Stichel, Münster, Jerusalem und Konstantinopel in der 
byzantinischen Mentalität (12. 5. 1987) 
Prof. Dr. J. Engemann, Bann, Geographische und kosmographische 
Mosaikdarstellungen der Spätantike im östlichen Mittelmeerraum (4. 6. 
1987) 

In dem von unserer Außenstelle in Faderborn betreuten Museum in der 
Kaiserpfalz ist im Berichtsjahr die Arbeit an der ständigen Ausstellung 
zurückgetreten hinter zwei Sonderausstellungen. Vom 18. Juli bis 21. Sep­
tember wurde die Sonderausstellung "Spuren im Sand", über die weiter 
oben schon berichtet worden ist, gezeigt. An den 950. Todestag Meinwerks, 
des wohl bedeutendsten Paderborner Bischofs des Mittelalters, erinnerte 
vom 18. Oktober bis 30. November die Ausstellung "Meinwerk von 
Faderborn (1009-1036). Ein Bischof in seiner Zeit" (Bild 6). Sie stand in der 
Trägerschaft des Metropolitankapitels Faderborn und wurde von dem Leiter 
der Außenstelle, Herrn Dr. M. Balzer, ausgerichtet.· 
Der Katalog enthält neben dem einführenden Beitrag und dem" Textbeglei­
ter durch die Ausstellung" von M. Balzer sowie der Analyse eines bisher 
unbekannten Memorialbildes Meinwerks durch Chr. Stiegemann einen 
Aufsatz von U. Lobbedey: Die Kirchenbauten Bischof Meinwerks. Darin 
faßt er seine neuen Ergebnisse zu Dom und Abdinghofkirche knapp 
zusammen. 
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Bild 6: Paderborn, Museum in der Kaiserpfalz. Blick in die Ikenbergkapelle mit 
einem Ausschnitt aus der Sonderausstellung "Meinwerk von Faderborn (1 009-1036 ). 
Ein Bischof in seiner Zeit". Foto: G. Sander. 

Die Zahl der Museumsbesucher ist- sicher auch dank der Sonderausstellun­
gen - nochmals gestiegen. Bei den 264 angemeldeten und mit eigenen 
Kräften durchgeführten Führungen ist ein leichter Rückgang bei den 
Schulklassen, dafür ein leichter Anstieg bei den sonstigen Gruppen zu 
verzeichnen. 
Als Werbung für das Museum wirken auch die Vortrags- und Konzertveran­
staltungen in der Ffalz-Aula, deren Zahl um 25 % zunahm; denn deren 
Besucher werden immer auch auf das Museum und seine Aktivitäten 
aufmerksam und kommen als Museumsbesucher wieder. Hinsichtlich der 
Nutzung unserer Angebote für den Schulunterricht besteht Grund zur 
Zuversicht, weil im Oktober in Zusammenarbeit mit dem Regierungspräsi­
denten in Detmold der erste Teil einer Fachleitertagung zu "Regionalge­
schichte im Geschichtsunterricht" über das Museum und im Museum in der 
Kaiserpfalz stattfand. 
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Bild 7: Herten, Kr. Recklinghausen. Durch den Ausbau der Autobahn A 2 wird eine 
unter der Bezeichnung "Stuckenbusch" seit 1936 bekannte Fundstelle eiszeitlicher 
Tiere erneut angeschnitten. Rettungsgrabung des Fachreferates für Paläontologische 
Bodendenkmalpflege unter Mitwirkung des Westfälischen Museums für Natur­
kunde. Foto: Stadtarchiv Herten (F. Glinka). 

Im folgenden wird wie gewohnt in chronologischer Folge über die 
vielfältigen Unternehmungen dieses Jahres auf dem Gebiet der Bodendenk­
malpflege berichtet, wobei in den einzelnen Artikeln die Namen der mit der 
Sache Befaßten in Klammern angegeben sind. 
Das Fachreferat Paläontologische Bodendenkmalpflege hat unter der Lei­
tung von Herrn Dr. J. Niemeyer wieder in zahlreichen, durch das 
Westfälische Museum für Naturkunde personell unterstützten Einsätzen 
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neue Fundplätze aufgenommen und wichtige Materialien der Pflanzen- und 
Tierwelt aus erdgeschichtlicher Zeit bergen können. In dem folgenden 
Bericht konnten nur die bedeutendsten Arbeiten aufgeführt werden. 
Durch den Ausbau der Autobahn A 2 auf drei Spuren wurde in Herten, Kr. 
Recklinghausen, die unter der Bezeichnung "Stuckenbusch" bekannte 
Fundstelle eiszeitlicher Tiere erneut angeschnitten (Bild 7). Der betroffene 
Bereich der Rinne, in der sich Knochen z. B. vom Mammut, Fellnashorn, 
Pferd und Rind ebenso wie die Gehäuse von Weichtieren und, was als 
besonders bedeutsam anzusehen ist, die Reste von Insekten angesammelt 
und erhalten haben, wurde in zwei mehrwöchigen, erfolgreichen Grabungs­
kampagnen unter Beteiligung des Westfälischen Museums für Naturkunde 
(P. Lanser) untersucht. Aus Anlaß der 50-Jahr-Feier der Stadt Herten ist im 
Rathaus eine Sonderausstellung über diesen Fundplatz eingerichtet worden, 
an der neben dem Fachreferat auch das Westfälische Museum für Natur­
kunde und das Geologische Museum der Universität Münster beteiligt 
waren. Herrn Stadtarchivar S. Glinka schulden wir Dank für die dabei 
geleistete Hilfe. 
Ein besonderer Fund dürfte dem Schüler J. Lehmann aus Rheine gelungen 
sein. Im Steinbruch Schwienheer in Ibbenbüren-Uffeln, Kr. Steinfurt, geht 
er seit Jahren seinem Hobby als Fossiliensammler nach, ohne dabei bislang 
sonderliches Glück gehabt zu haben. In diesemJahrjedoch meldete er einen 
Fund, der äußerst interessant zu werden verspricht; denn es handelt sich um 
einen kleinen Saurier aus dem Kupferschiefer-Meer, vielleicht ein Protoro­
saurus. Im Augenblick noch völlig unscheinbar, wird erst die fachmännische 
Präparation des Objektes unter der Leitung des Wirbeltier-Paläontologen 
R. Wild vom Stuttgarter Naturkundemuseum die wahre Bedeutung dieses 
etwa 80 cm langen fossilen Meeresbewohners erkennen lassen. 
Bekannt schon durch den Neujahrsgruß des vergangeneu Jahres ist die 
reiche Fossilfundstelle, die bei der streckenweisen Begradigung der Land­
straße Billerbeck-Rorup in den Gemeinden Billerbeck, Coesfeld und 
Nottuln, Kr. Coesfeld, aufgeschlossen wurde. Über das ganzeJahrhinweg 
konnten weitere interessante Funde aus der Tier- und Pflanzenwelt des 
ehemaligen Kreidemeeres geborgen werden, insbesondere Ammoniten und 
sonderbar aussehende Schwämme (Bild 8). 
Eine wichtige Fundmeldung verdanken wir Herrn R. Borgmann, Ortshei­
matpfleger der Stadt Sassenberg. Er meldete dem Fachreferat den Fund eines 
Auerochsenschädels mit dazugehörigem 1. und 2. Halswirbel (Atlas und 
Epistropheus), was auf ein möglicherweise vollständiges Skelett hinwies. 
Eine umgehend eingeleitete Ermittlung der Fundumstände ergab, daß diese 
Knochen bei einer etwa drei Jahre zurückliegenden Maßnahme, der Anlage 
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Bild 8: Billerbeck, Kr. Coesfeld. Aus dem Campan (Oberkreide) der Baumberge 
geborgener Kieselschwamm (Tetracladina). Das Präparat ist 17 cm hoch. Foto: 
Westfälisches Museum für Naturkunde. 
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eines Teiches als Feuchtbiotop auf dem Gelände des Hofes W. Böse in 
Sassenberg-Hilgenbrink, Kr. Warendorf, ausgebaggert, aber erst vor 
wenigen Monaten zufällig im noch nicht verteilten Aushub entdeckt worden 
sind. Das vom Westfälischen Museum für Naturkunde übernommene 
Durchsieben des Aushubs erbrachte weitere Knochenfunde. Zur Vervoll­
ständigung des Skeletts dieses sicherlich holozänen Auerochsen, der mit 
dem Exemplar aus dem benachbarten Füchtorfer Moor vergleichbar ist, 
fehlen leider noch die hinteren Partien. 
Nicht unerwähnt bleiben darf schließlich der Fund eines mächtigen Eichen­
stammes. Unter besonderem Engagement von Pastor W. Schnack, Buch­
holz, aus der Kiesgrube Eggersmann bei Petershagen-Buchholz, Kr. 
Minden-Lübbecke, geborgen, hat er mittlerweile in Buchholz einen Platz als 
Denkmal erhalten. Wenn auch Baumstämme nicht zu den seltenen Funden 
in den Kiesgruben gehören, stellt doch dieses Exemplar aufgrund seiner 
stattlichen Länge von 10m und einem Durchmesser von 1,4 m schon eine 
Besonderheit dar. Eine Altersbestimmung durch naturwissenschaftliche 
Methoden ist eingeleitet. 

Auf bekannten Fundplätzen am Rande der Senne in Schlangen, Kr. Lippe, 
hat Herr W. Mense, Schlangen-Oesterholz, der neu berufene Beauftragte 
für Bodendenkmalpflege del;' Gemeinde Schlangen, zahlreiche Funde aufle­
sen können (H. Luley). Es handelt sich insbesondere um mittelsteinzeitli­
ches und frühgeschichtliches SiedlungsmateriaL 

Die Entdeckung eines besonders wichtigen Fundplatzes gelang Herrn 
R. Plöger vom Mindener Museum für Geschichte, Landes- und Volks­
kunde. Im Aushub eines neu verlegten Gleisanschlusses in Minden­
Dankersen und auf den angrenzenden Feldern fand er verzierte Feinkera­
mik, Grobkeramik, ein Querbeil aus "Amphibolit" sowie zahlreiche 
Feuersteingeräte (K. Günther). Der Siedlungsplatz ist der älteren Linien­
bandkeramik (5. Jahrtausend vor Chr.) zuzurechnen. Er liegt auf der 
Niederterrasse der Wes er an einem weitgehend verlandeten Altarm auf 
sandig-lehmigem Boden und stellt einen der nördlichsten Belege im 
Verbreitungsgebiet dieser altneolithischen Kultur in Europa dar. In Westfa­
len ist er der nördlichste Beleg! 

Etwas jüngeres Material, und zwar Scherben von verzierten Kümpfen, 
Feuerstein- und Felsgesteingerät der jüngeren Linienbandkeramik, konnten 
Mitglieder der Archäologischen Arbeitsgemeinschaft an der Volkshoch­
schule Warburg unter Leitung von Herrn R. Bialas bei Begehungen von 
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Äckern in Warburg, Kr. Höxter, auf zwei bereits bekannten Fundstellen 
sammeln (K. Günther). Sie liegen im Ortsteil Hohenwepel und am Klirrgen­
burger Weg. 

Willkommene Hilfe hat der Arbeitskreis Archäologie des Heimatvereins 
Greven in der immer weiter um sich greifenden Flachemsandung in Greven­
Wentrup, Kr. Steinfurt, geleistet (W. Pinke). Er hat die weitere Bergung 
und Beobachtung von Funden und Befunden im Bereich der Siedlung aus 
der vorrömischen Eisenzeit übernommen, nachdem wir die im vergangeneu 
Jahr begonnene großflächige Untersuchung wegen des schlechten Erhal­
tungszustandes der Siedlungsbefunde abbrechen mußten. Dank der Auf­
merksamkeit von Mitgliedern des Arbeitskreises gelang es, mit Scherben der 
Trichterbecherkultur sogar eine steinzeitliche Belegung dieses Platzes nach­
zuweisen. 

An der jungsteinzeitlichen Befestigung in Warburg-Rimbeck, Kr. Höxter, 
in der das bekannte Galeriegrab von Rimbeck liegt, fanden im Berichtsjahr 
keine Grabungen statt, dafür jedoch geophysikalische Messungen, um den 
Verlauf der Befestigungslinie dort zu klären, wo sie an der Oberfläche nicht 
zu erkennen ist (K. Günther). An sechs Stellen haben zwei Diplomantinnen 
am Geophysikalischen Institut der Universität Münster, Frau A. Hückel­
kamp und Frau M. Wörmann, jeweils auf Flächen von 10: 20m Größe 
geomagnetische Messungen durchgeführt. Fast alle lieferten Ergebnisse, die 
es erlauben, den Grundriß der Anlage zu ergänzen, ohne eine Grabung 
ansetzen zu müssen. 

Herrn H. Klabes, Rheda-Wiedenbrück, verdanken wir die Kenntnis einer 
großen zweizügigen Bodenspur, die nordöstlich von Brakel, Kr. Höxter, 
aus dem Flugzeug in einem Acker erkannt worden war. Sie bildet auf dem 
unteren Abschnitt eines schwach geneigten Hangs einen halbkreisförmigen 
Bogen, der sich auf der einen Seite gradlinig nach Nordwesten fortsetzt. Zur 
Überprüfung, ob es sich dabei um ein Bodendenkmal handelt, wurde im 
November ein Probeschnitt von23m Länge so angelegt, daß er die Spuren 
im Gelände kreuzen mußte (K. Günther I W. Best). Nur 0,3-0,4 munter 
der Oberfläche traf er auf zwei im Abstand von 9 m hintereinander in den 
anstehenden Kalkfels eingeriefte Gräben. Der äußere, etwa 1,6 m tiefe 
Graben ist oben etwa 3m und auf der Sohle 1 m breit; der innere Graben ist 
bei einer Tiefe von 0,4-0,5 m oben 1,9 mundauf der Sohle 1 m breit. Die in 
der Füllung geborgenen Scherben urgeschichtlicher Machart sind wahr­
scheinlich in die Jungsteinzeit zu datieren. Damit wären zwar nicht die 
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Bild 9: Salzkotten-Oberntudorf, Kr. Paderborn. Im Suchschnitt ist erfaßt, was aus 
dem Flugzeug als Spur im Bewuchs erkannt worden war: die in den Kalkfels 
eingetieften Gräben einer jungsteinzeitlichen Befestigungsanlage. Blick nach Süd­
westen über die drei mittleren Gräben aus dem Erdwerk heraus. 

Spitzgräben eines römischen Lagers, wie vom Entdecker erhofft, so doch 
wieder eines der ebenso seltenen jungsteinzeitlichen Erdwerke nachge­
Wiesen. 

Bei einem Erkundungsflug waren 1984 auf dem Schiachberg in Warburg­
Daseburg, Kr. Paderborn, im Bewuchs Spuren von Gräben einer ausge­
dehnten Abschnittsbefestigung entdeckt worden. Obwohl die archäologi-
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sehe Arbeitsgemeinschaft Warburg dort anschließend jungsteinzeitliche 
Funde auflesen konnte, kam auch eine Datierung in die Eisenzeit oder das 
Frühmittelalter in Frage. Kurz vor der Unterschutzstellung des Bodendenk­
mals stellten Herr Dr. P. Glüsing und Studenten des Seminars für Vor- und 
Frühgeschichte der Universität Münster im März fest, daß das Gelände 
besonders tief, nämlich 50 cm, gepflügt worden war. Außer zahlreichen 
Feuersteinartefakten entdeckten sie die Reste von zwei durch den Pflug 
zerstörten Urnenfriedhöfen der jüngeren Bronze- und frühen Eisenzeit. Der 
eine liegt außerhalb, der andere innerhalb der Abschnittsbefestigung. Ein 
eisenzeitliches Alter der Burg ist somit sehr unwahrscheinlich geworden. Da 
frühmittelalterliche Funde fehlen, wird man an der Datierung der Anlage in 
die Jungsteinzeit festhalten dürfen (D. Berenger). 

Aufgrund der Beobachtungen aus dem Flugzeug und der Luftbilder, die wir 
Herrn Oberstleutnant a. D. 0. Braasch, Landshut, verdanken, wurde im 
Berichtsjahr in Salzkotten-Oberntudorf, Kr. Paderborn, ein Suchschnitt 
angelegt, um dem im Bewuchs erkannten Bündel von fünf parallel verlaufen­
den Spuren archäologisch nachzugehen und datierendes Material zu gewin­
nen (K. Günther). In der Tat offenbarte sich in ihm sehr bald unter der 
Humusschicht der Grund, warum das Getreide auf dem benachbarten 
Acker streifenförmige Spuren gezeigt hatte: An diesen Stellen liegen in den 
Kalkfels eingearbeitete Gräben mit flacher Sohle (Bild 9). Ihre tiefgreifende 
Lehmfüllung bot dem Getreide bessere Wachstumsbedingungen als der 
flachgründige Boden neben ihnen. · 
Die drei mittleren Gräben, die im Berichtsjahr erfaßt wurden, zeigten in 
Höhe der Felsoberfläche eine Breite von 2,5 bis 3,0 m bei einer Gesamttiefe 
von 0,7 bis 1,8 m unter heutiger Oberfläche. Untereinander halten sie 
Abstände von 7,5 bis 11m. Aus der Füllung konnten viele Feuersteinarte­
fakte und Tierknochen sowie eine Anzahl jungsteinzeitlicher Scherben 
geborgen werden. Die Funde bestätigen, daß die Anlage zu den großen, in 
Westfalen bisher erst selten nachgewiesenen jungneolithischen Befestigungs­
werken gehört. Um die Form und Ausdehnung des gesamten Erdwerks zu 
ermitteln, werden weitere Befliegungen des Geländes und Suchgrabungen 
anzusetzen sein. Auch geophysikalische Messungen, die im Berichtsjahr 
vom Geophysikalischen Institut der Universität Münster erprobt wurden, 
sind zur weiteren Erkundung dieses bedeutenden Bodendenkmals vorge­
sehen. 
Dem Grundstückseigentümer, Herrn L. Vonnahme, haben wir für die 
Genehmigung zur Anlage des Suchschnittes in einer Viehweide und 
technische Hilfe bei der Grabung sehr zu danken. 
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Auf einem Acker am Nordwestrand der Stadt Warburg, Kr. Höxter, wo 
der Pflug seit langem ortsfremden Buntsandstein zutage fördert, konnte 
jetzt dank der Erlaubnis des Grundeigentümers R. Michels, eine Suchgra­
bung angesetzt werden (K. Günther). Der Verdacht, daß hier unter dem 
Acker ein Galeriegrab verborgen ist, bestätigte sich bald: In der aufgedeck­
ten Fläche unmittelbar unter der Pflugschicht zeigten sich erste Spuren, die 
auf eine 2,2 m breite und26m lange Grabkammer schließen lassen. Sie liegt 
hangabwärts in Nordost-Südwest-Richtung. Ihre Wandsteine sind aller-

Bild 10: Büren-Wewelsburg, Kr. Paderborn. Durch landwirtschaftliche Nutzung 
stark zerstörtes Galeriegrab (Steinkammergrab) der Jungsteinzeit. Blick nach Osten 
auf den Südwest-Abschluß der Kammer. Zu sehen ist vorne das Einsatzgräbchen für 
die Wandsteine. Von einem abgebrochenen Kalksteinblock hat sich nur der Stumpf 
erhalten (hinten). Davor sind Skeletteile auf dem Steinplattenpflaster des Kammer­
bodens freigelegt. 
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dings bereits weitgehend herausgezogen; bei einer 1,2 : 1,6 m großen 
Sandsteinplatte dürfte es sich um einen der wenigen erhaltenen, wenn auch 
umgelegten Wandsteine handeln. Da dieses Galeriegrab nicht zu erhalten 
sein wird, ist für das kommende Jahr seine vollständige Ausgrabung geplant, 
für die Herr Michels freundlicherweise seine Genehmigung gegeben hat. 

Im letzten Neujahrsgruß hatten wir bereits über die Wiederentdeckung einer 
jungsteinzeitlichen Grabkammer in Büren-Wewelsburg, Kr. Paderborn, 
berichtet. Wahrscheinlich bereits in der Mitte des vergangenenJahrhunderts 
angegraben, war ihre genaue Lage seither in Vergessenheit geraten. 
Weil die bereits stark gestörte Substanz des Galeriegrabes durch den 
Ackerbau weiter gefährdet worden wäre, wurde im Berichtsjahr mit seiner 
vollständigen Ausgrabung begonnen (K. Günther I M. Viets). Wie erwar­
tet, sind von der Kammer selbst nur noch geringe Reste erhalten (Bild 10). 
Fast alle Wandsteine, auf denen ursprünglich die Decksteine lagen, sind 
herausgezogen worden, da sie beim Pflügen gestört hatten. Weitgehend 
erhalten geblieben sind aber die Eingrabungen, in denen die Wandsteine 
eingelassen gewesen waren, sowie an vielen Stellen die V er keilsteine und das 
zur Füllung zwischen den Tragsteinen eingesetzte Zwischenmauerwerk An 
Hand dieser Reste war es möglich, die Größe und Bauart der Grabkammer 
zu ermitteln. Sie war im Lichten 15m lang und 2m breit. Einwandfrei 
konnte erkannt werden, daß sie im Nordosten einen Vorraum von 3m 
Länge hatte, von dem aus die eigentliche Grabkammer wahrscheinlich durch 
eine schmale Öffnung zwischen zwei Türsteinen zugänglich war. 
Erstaunlich gut erhalten waren auch noch größere Teile der Kammerfüllung. 
Dank der Unterstützung durch den Anthropologen Dr. A. Czarnetzki und 
Fachstudenten aus Tübingen und Freiburg konnte ein umfangreiches, im 
kalkhaltigen Boden gut erhaltenes Skelettmaterial geborgen werden, das 
sicherlich wichtige Beobachtungen über die hier bestatteten Menschen, über 
ihre Größe, Krankheiten sowie ihr Geschlecht und Sterbealter zuläßt. Die 
Knochen lagen allerdings meist nicht mehr im V er band. Dies verwundert 
nicht bei der Vielza~l der Na,:_hbe_§tattungen, die im Laufe vieler Generati()­
nen immer wieder in die Grabkamm~r ~Ingebracht word~n-sin-d. Zum Teil 
hat man die älteren Bestattungsschichten mit flachen Steinen abgedeckt, um 
darauf neue Bestattungen niederzulegen. 
Charakteristisch für die westfälischen Galeriegräber sjnd die aus der 
Grabkammer geborgenen Beigaben, nämlich durchbohrte Tierzähne, 
Unterkieferteile vom Hund, Bernsteinperlen und Hinweise auf Kupfer­
schmuck. Die wenigen Scherben stammen, soweit erkennbar, von Gefäßen 
der nordwestdeutschen Trichterbecherkultur, die hier auf der Paderborner 
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Hochfläche am Südrand ihres Verbreitungsgebietes eine besondere Ausprä­
gung hatte. Das Galeriegrab wird in das 3. Jahrtausend vor Chr. einzustufen 
setn. 
Dank schulden wir dem Grundstückseigentümer, Herrn Landwirt R. Köh­
ler in Wewelsburg, dem Kreismuseum Wewelsburg sowie der Straßenmei­
sterei in Salzkotten für mannigfache verständnisvolle Hilfeleistungen. 

Im Bereich von Blomberg, Schieder-Schwalenberg und Detmold, Kr. 
Lippe, hat Herr F. Fey, Blomberg-Wellentrup, bei seinen intensiven 
Begehungen bekannter Fundplätze viele Funde aus dem Zeitraum von der 
Jungsteinzeit bis zum Mittelalter aufgesammelt (H. Luley). 

Im Zuge der Arbeiten für die Wiederherrichtung obertägiger Geländedenk­
mäler wurde im Schlingenbusch in Detmold-Hakedahl, Kr. Lippe, ein 
durch neuzeitliche Eingrabungen stark gestörter Grabhügel untersucht 
(F. Hohenschwert I H. Luley I H.-0. Pollmann). Es gelang, im Zentrum 
Reste einer Ost-West gerichteten rechteckigen Steinsetzung von 3 m Länge 
nachzuweisen. Mit ihr ist wahrscheinlich ein Baumsarg ummantelt gewesen, 
der restlos vergangen ist. Der Hügelkern bestand aus Lehm. Die darüber 
gepackte Steinlage war am Hügelfuß durch einen 1 m breiten, mauerartig 
gepackten Steinkranz von 13 m Durchmesser eingefaßt. Funde konnten 
nicht geborgen werden, doch wird man den Hügel aufgrund seines Aufbaus 
in die ältere Bronzezeit zu datieren haben. 

Wieder hat der Saugbagger in der Kiesgrube der Firma Dura-Ideal-Kies in 
Paderborn-Sande einen interessanten Fund zutage gefördert: eine bronzene 
Lanzenspitze (D. Berenger). Das fast unpatinierte Stück, dessen Spitze jung 
abgebrochen ist, weist noch eine Länge von 15 cm auf (Bild 11). Es dürfte 
sich um eine älterbronzezeitliche Spitze vom Typ Smörumövre handeln, der 
in Südskandinavien beheimatet ist, von dem aber schon Belege an der oberen 
Lippe und an der Ems bekannt geworden sind. 

Herrn H. D. Krus aus Bellersen verdanken wir wichtige Hinweise auf bisher 
nicht bekannte Geländedenkmäler in den Gemeinden Brakel und Nieheim, 
Kr. Höxter (W. Best). Es handelt sich um mehrere, wohl bronzezeitliche 
Grabhügel, um mittelalterliche Wölbäcker und Hohlwege sowie um Koh­
lenmeilerplätze. 

Herrn G. Mieders, Hemer, verdanken wir die Kenntnis mehrerer bisher 
nicht bekannter Grabhügel im nördlichen Märkischen Kreis, insbesondere 
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Bild 11: Paderborn-Sande. Bronzene 
Lanzenspitze der älteren Bronzezeit. 
Sie ist durch den Kiesbagger zutage 
gefördert und dabei beschädigt wor­
den. M 1 :2. 

im Stadtgebiet von Hemer, und im westlichen Hochsauerlandkreis 
(Ph. Hömberg). Die Zahl der bekannten Grabhügel zwischen der Ruhr im 
Norden und der Stadt.Balve im Süden hat sich durch seine erfolgreichen 
Erkundungen wesentlich erhöht. 

In der Bauerschaft Grütlohn in Borken, Kr. Borken, liegt auf einem 
Dünenrücken ein seit dem 19. Jahrhundert unter der Bezeichnung "Mar­
beck" bekannter Brandgräberfriedhof der Bronze- und Eisenzeit. Durch 
den Sandabbau bedingt, mußten in ihm mehrfach Grabungen durchgeführt 
werden, zuletzt im Jahre 1937 durch unser Haus. Eine neue Gefährdung 
entstand jetzt durch den Bau einer Auffahrt zur Umgehungsstraße Borken 
(B 70). Die Grabung in der Straßentrasse deckte insgesamt 27 Bestattungen 
auf (Bild 12), darunter waren 12 durch Kreisgräben mit Durchmessern von 
3-7m eingehegt (W. Finke I J. Gaffrey). 
Für die hilfreiche Unterstützung der Arbeiten ist der Beauftragten für 
Bodendenkmalpflege des Kreises Borken, Frau E. Baier sowie Herrn 
J. Christoffcrs und der Familie Möller zu danken. 

Schneller als erwartet zwang uns der Bau der Autobahn A 31 (Bottrop­
Emden) im Nordteil der Gemeinde Heek, Kr. Borken, an einer Stelle 

30 

NG 1987



einzugreifen, die bereits in den dreißiger und fünfzigerJahrenZiel größerer 
Untersuchungen gewesen war. Denn hier in der Ammerter Mark lag ein 
Hügelgräberfeld, das der nach derJahrhundertwende einsetzenden Kultivie­
rung der Heide weitgehend zum Opfer gefallen ist. Noch zu Beginn unseres 
Jahrhunderts konnten auf sechs Konzentrationen verteilt 300 Grabhügel 
obertägig erkannt und aufgemessen werden! 
Nach den Verlusten durch die landwirtschaftliche Nutzung stehen nun mit 
den tiefgreifenden Arbeiten im Zuge des Autobahnbaus neue Zerstörungen 
der archäologischen Substanz an. Am Westrand des ursprünglichen Grab­
hügelfeldes, dort, wo im kommenden Jahr mit dem Bau einer Brücke für 
den Eper Damm begonnen werden soll, ist im Berichtsjahr eine Fläche 
aufgedeckt worden (W. Finke). Prompt zeigten sich im Sand wieder Spuren 
des bronze- und eisenzeitlichen Gräberfeldes in Gestalt eines Kreisgrabens, 
daneben aber auch Reste einer Siedlung dieser Zeitstellung. Von ihr liegen 
größere Abfallgruben und einzelne, noch nicht zu einem Grundriß zu 

Bild 12: Borken-Grütlohn. Brandbestattung in dem unter der Bezeichnung "Mar­
beck" bekannten Friedhof der jüngeren Bronze- und älteren Eisenzeit. 
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Bild 13: Heek, Kr. Borken, Ammerter Mark. Beigaben aus einem Grab ("Flach­
gnl.b") der Trichterbecherkultur, das im Bereich eines ehemaligen Grabhügelfeldes 
der Bronze- und Eisenzeit aufgedeckt worden ist. Höhe des Trichterbechers rechts: 
9 cm. 

verbindende Pfostengruben vor. Unter den Funden ist ein Mahlsteinbruch­
stück zu erwähnen. 
Auf derselben Fläche machte sich jedoch noch eine weitere, bisher nicht 
belegte Periode bemerkbar: Zwei Grabschächte mit tiefstichverzierter 
Keramik auf der Sohle zeigen an, daß hier bereits in der Jungsteinzeit von 
Leuten der Trichterbecherkultur bestattet worden ist (Bild 13). 
Nach allem, was durch diese Grabung bekannt geworden ist und was auf 
Grund von Geländebegehungen auf der künftigen Straßentrasse an Hinwei­
sen über die Ausdehnung dieses Fundplatzes gewonnen werden konnte, 
wird hier ein Schwerpunkt der Grabungen zu bilden sein, um in den 
betroffenen Bereichen jedenfalls einen Teil seiner Aussagen zu retten. 

Nachdem im vergangeneu Jahr am Rande der Sandgrube in Warendorf­
Neuwarendorf, Kr. Warendorf, keine Rettungsgrabung durchgeführt zu 
werden brauchte, bedrohte der nach Osten vorgerückte Sandabbau in 
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diesem Jahr neue Bereiche des Brandgräberfriedhofs der jüngeren Bronze­
zeit und älteren Eisenzeit. Wieder war es das bewährte Grabungsteam aus 
dem Biologisch-Archäologischen Institut der Universität Groningen, das 
unter der Leitung von Herrn Dr. J. N. Lanting einsprang, um weitere, 
unmittelbar gefährdete Teile des zu beiden Seiten eines bronzezeitlichen 
Weges angelegten Friedhofs zu untersuchen. Über die Ergebnisse wird in 
Verbindung mit der nächsten, sicherlich bald wieder fälligen Grabungskam­
pagne berichtet. 

Die Trasse der neuen Umgehungsstraße B 61 n überquert im Norden des 
Ortsteils Nordrheda-Ems der Stadt Rheda-Wiedenbrück, Kr. Gütersloh, 
die westliche Emsterrasse. Das fundverdächtige Gelände erforderte eine 
Beobachtung der Baustelle für die künftige Brücke über die Marienfelder 
Straße. Sie führte zur Entdeckung von Bodenspuren, nämlich Teilen von 
Grabeinhegungen und von einem Brandgrubengrab, sichere Hinweise auf 
einen Urnenfriedhof der jüngeren Bronzezeit (A. Doms). Dank der 
Unterstützung durch das Landesstraßenbauamt Bielefeld des Landschafts­
verbandes Westfalen-Lippe war es möglich, noch vor dem Ausbau der 
Trasse einen langen, von der Brückenbaustelle aus nach Westen führenden 
Suchgraben anzulegen. Weitere Hinweise auf einen Friedhof waren hier 
allerdings nicht zu entdecken. 
Dabei war noch am Nordrand der Brückenbaustelle der Beauftragte für 
Bodendenkmalpflege der Stadt Harsewinkel, Herr K. Denecke, fündig 
geworden. Vom Wagen aus hatte er ein Leichenbrandlager entdeckt und 
eine Pinzette aus Bronze sowie ein benachbart im Sand stehendes Tongefäß 
mit zylinderförmigem Hals bergen können. Es sind Beigaben, die dem auf 
dem Scheiterhaufen verbrannten Toten mitgegeben worden waren. 

In unmittelbarer Nachbarschaft eines seit 1950 bekannten Urnenfriedhofs 
im Ortsteil Frotheim der Gemeinde Espelkamp, Kr. Minden-Lübbecke, 
war für den Sommer eine Flachemsandung geplant. Deshalb mußte vor dem 
Zugriff der Bagger geklärt werden, ob sich der Friedhof bis in das 
Aussandungsgebiet erstreckt (D. Berenger). 
Schnell wurde deutlich, daß dies der Fall war. In den vom Humus befreiten 
Flächen zeigten sich als Bodenverfärbungen zahlreiche Grabanlagen der 
Bronze- und Eisenzeit. Die älteste, wohl in die ältere Bronzezeit gehörende 
Belegungsphase repräsentiert ein kreisförmig angelegter Einhegungsgraben 
von 11 m Durchmesser, dem in drei Segmenten ein äußerer Graben 
vorgelagert war (Bild 14). Leider ist die Bestattung im Zentrum der Anlage 
schon im Mittelalter zerstört worden. 
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Bild 14: Espelkamp-Frotheim, Kr. Minden-Lübbecke. Bronzezeitliche Kreisgrabeu­
anlage am Rande einer Aussandung mit bereits herausgenommener Grabenfüllung. 
Dem Kreisgraben (11 m Durchmesser) ist im Westen der Viertelbogen eines äußeren 
Grabens vorgelagert. Im Vordergrund ausgenommene Gruben von Brandbestattun­
gen der späten vorrömischen Eisenzeit. 

In die jüngere Bronzezeit hingegen gehören Gräbchenanlagen mit langrecht­
eckigem Grundriß und einige Urnen ohne Einhegungsspuren. Mit diesen 
neuen Befunden sind zum Grabbrauch der Bronzezeit Belege gewonnen, die 
eine Beobachtungslücke zwischen dem Osnabrücker Raum im Westen und 
dem W esertal im Osten schließen. 
Die jüngste Belegungsphase des Friedhofs bilden ca. 90 Brandgräber ohne 
Spuren einer Einhegung oder Überhügelung der Grabstätte. Es handelt sich 
zumeist um sogenannte Brandgrubengräber, Gruben, die den gesamten 
Scheiterhaufenrückstand, nämlich Asche, Holzkohle, gebrannte Knochen 
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und Beigabenreste, aufnahmen. Die meisten dieser durch ihre intensive 
Schwarzfärbung auffallenden Bestattungen gehören in das 2. Jahrhundert 
vor Chr. 
Zusammen mit den Bestattungen traten in der Grabungsfläche aber auch 
Siedlungsspuren auf, nämlich zwei Brunnen und viele Abfall gruben. Von 
besonderer Bedeutung sind jedoch die Verfärbungen von fünf Grubenhäu­
sern, kleinen, jeweils aus vier Eck- und zwei Firstpfosten konstruierten 
Gebäuden von 3 : 4 m Größe, die in den Boden eingetieft waren. Wegen der 
konstanten, hohen Luftfeuchtigkeit im Innenraum werden sie vor allem als 
Spinn- und Webkammern genutzt worden sein. Auf diese Funktion weist 
ein eisernes, schwertartiges Gerät von ca. 61 cm Länge. Es steckte senkrecht 
in der Füllung einer Firstpfostengrube. Wahrscheinlich handelt es sich um 
ein W ebschwert, mit dem im stehenden Webstuhl die Schußfäden fest 
aufeinander geschlagen werden konnten. Die Datierung dieser Häuser steht 
noch nicht fest. Das Scherbenmaterial erinnert zwar zunächst an die 
Keramik der benachbarten Brandgrubengräber, doch wird eine gerrauere 
Durchsicht zu klären haben, ob es nicht doch jünger ist. 
Unser Dank gilt im besonderen Maße Herrn Dipl.-Ing. Zilles von der Firma 
Depenbrock in Stemwede. Er hat mehrfach durch Änderung der Abbaurich­
tung auf die archäologischen Arbeiten Rücksicht genommen. 

Auf dem altbekannten Urnenfriedhof an der Tonwerkstraße in Löhne­
Obernbeck, Kr. Herford, wurde bei Kanalbauarbeiten eine Urne der frühen 
vorrömischen Eisenzeit entdeckt (D. Berenger). Die Meldung verdanken 
wir Herrn K. Sieveking vom Heimathaus Löhne. Er hat es übernommen, 
die unübersichtlichen Schachtarbeiten in den Vorgärten zu überwachen, mit 
denen die Hauseigentümer den Anschluß an den Straßenkanal vorbereiten. 

Die· Grabungen in der Siedlung der vorrömischen Eisenzeit in Christians­
eck, Stadt Bad Berleburg, Kr. Siegen-Wittgenstein, dauern noch an, um 
diese 1980 begonnene Untersuchung zum Abschluß zu bringen (A. H. 
Heidinger). In dem außerordentlich schwierigen, steinreichen Boden konn­
ten zwar zahlreiche weitere Siedlungsspuren mit Scherben der mittleren 
Latenezeit entdeckt werden, doch eine Grube mit einer solchen Fülle von 
Keramik, wie sie 1980 der Grundeigentümer, Hubertus Prinz zu Sayn­
Wittgenstein-Berleburg, entdeckt hatte, trat nicht wieder auf. Auch die 
Hoffnung, den vollständigen Grundriß eines Pfostenhauses freilegen zu 
können, ging leider nicht in Erfüllung. Offenbar gibt das Planum die 
Verfärbungen alter Eingrabungen erst in einer Tiefe zu erkennen, bis zu der 
die meisten Pfostengruben nicht mehr reichen. Dies wird deutlich an zwei 
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im Berichtsjahr erfaßten Pfahlspeichern. Nur deshalb, weil die Pfosten 
dieses Gebäudetyps besonders tief gegründet zu sein pflegen, konnten die 
aus vier Pfostengruben gebildeten Grundrisse von etwa 3 : 3 m Größe 
erkannt werden (Bild 15). 
Trotz der schwierigen Grabungs- und Beobachtungsbedingungen sind viele 
neue Erkenntnisse zum Siedlungswesen der vorrömischen Eisenzeit auf 
einem in über 600 m Höhe liegenden Platz gewonnen worden. Unser Dank 
gilt der verständnisvollen Geduld des Grundeigentümers und der Stadtver­
waltung, insbesondere Herrn Stadtdirektor Kuppert und Herrn Dörnbach, 
die uns in diesem Jahr Arbeitskräfte der Stadt zur Verfügung gestellt haben. 

Wie schon im Neujahrsgruß 1979 berichtet, sind nördlich der Hohensyburg 
im Ortsteil Syburg der Stadt Dortmund von einem Acker auf dem zum 
Wannebach abfallenden Hang wiederholt bearbeitete Steine aus Ruhrsand­
stein aufgelesen worden. Um Hinweise auf Funktion und Zeitstellung dieser 
doppelkonischen bis linsenförmigen Steinscheiben von 6,5 bis 8,7 cm 
Durchmesser zu erhalten, wurden an sieben Stellen Sondierungsflächen von 
5 : 5 m Größe angelegt (Ph. Hömberg). Aus der Pflugschicht konnten zwar 
neben hochmittelalterlicher Keramik ein weiterer "Diskus" sowie zwei 
Bruchstücke geborgen werden, weiterführende Befunde wurden jedoch 
nicht angetroffen. Ob die unter der Pflugschicht im hellen Boden angetrof­
fenen, vielleicht latenezeitlichen Scherben mit den Steinscheiben in Verbin­
dung gebracht werden dürfen, mußte unentschieden bleiben. 

Im Kreis Olpe waren zwar bisher drei latenezeitliche Burgen bekannt, 
jedoch keine einzige Siedlung aus dieser Zeit. Diese Kenntnislücke scheint 
sich jetzt hier wie schon zuvor in anderen Bereichen des Gebirges langsam 
aufzufüllen. So konnten in Lennestadt-Kirchveischede, unterhalb der 
Wallburg Hofkühl, und in Wenden von einem Acker je eine latenezeitliche 
Scherbe aufgelesen werden. 

Die Grabungen auf einem seit den dreißiger Jahren bekannten Fundplatz im 
trockengelegten Moor vor dem Nordfuß des Wieherrgebirges in Hille­
Unterlübbe, Kreis Minden-Lübbecke, wurden fortgeführt (K. Günther/ 
W. Best). Die Hoffnung, durch einen Schnitt parallel zur Bastau den 
Bohlenweg zu erfassen, der sich weiter nördlich in der Grabung kurz vor 
dem Zweiten Weltkrieg andeutete und als Rest eines schmalen Verbindungs­
weges zum festen Land im Süden gedeutet werden könnte, erfüllte sich 
nicht. In dem 120 m langen Schnitt traten keinerlei Befunde oder Funde auf. 
Deshalb wurde an den Schnitt des Jahres 1985 östlich anschließend eine neue 
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Bild 15: Bad Berleburg, Kr. Siegen-Wittgenstein, Christianseck In der Siedlung der 
vorrömischen Eisenzeit waren die Standspuren von Gebäuden nur selten so gut zu 
erkennen wie diese Pfostengrube mit Pfostenspur eines Vier-Pfosten-Speichers. 

Fläche aufgedeckt. Hier traten wieder aus Knüppeln gebildete Holzlagen 
auf. In den oberen Lagen noch ohne Kontur, zeigten die unteren Packlagen, 
0,8 m unter heutiger Oberfläche, einen L-förmigen Grundriß mit zum Teil 
scharfer seitlicher Begrenzung. Zum ersten Mal stieß die Grabung wieder 
auf Pfosten, wie sie in den dreißiger Jahren in großer Zahl und vorzüglicher 
Erhaltung vom Grundeigentümer aus dem Moor gezogen worden sind. 
Zwei dieser noch 1,6 m langen, angespitzten pfosten sind parallel zu dem 
West-Ost verlaufenden Schenkel der L-förmigen Holzlage durch das Moor 
bis auf das tragfähige Sediment eingerammt worden. Weiche Funktion 
Knüppellagen und pfosten hatten, muß zunächst ungeklärt bleiben. 
Wieder sind über einen großen Bereich gestreut menschliche Skelettreste 
aufgetreten, darunter ein Schädel (Bild 16). Si~ werden nach einer vorläufi­
gen Durchsicht durch den Anthropologen Dr. U. Drenhaus, Bochum, 
mindestens zwei Individuen zugeordnet. Von ihrer Untersuchung erhoffen 
wir Hinweise, die uns bei der Deutung dieses ungewöhnlichen Befundes 
weiterhelfen. 
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Bild 16: Hille-Unterlübbe, Kr. Minden-Lübbecke. Die Grabung im Bereich eines 
Moor-Fundplatzes der vorrömischen Eisenzeit ist wieder auf menschliche Skelettre­
ste gestoßen. Dieser Schädel ist im Block geborgen worden und wird nun in der 
Restaurierungswerkstatt weiter freigelegt. Foto: Landesbildstelle Westfalen. 

Das in Verbindung mit den Knüppellagen geborgene Scherbenmaterial 
stammt weitgehend von Rauhtöpfen. Es gehört ausschließlich der vorrömi­
schen Eisenzeit an. Die frühkaiserzeitliche Augenfibel aus den Grabungen 
vor dem Zweiten Weltkrieg ist wohl ebenso wie ein kleiner Silberbeschlag 
des 4. Jahrhunderts nach Chr., der in diesemJahrgeborgen werden konnte, 
als Zeuge späterer Überquerungen des Moores anzusehen. 
Der Versuch, auf dem festen Land im Süden durch Begehungen der Äcker 
westlich von Hilverdingsen zeitgleiche Siedlungen zu ermitteln, ist noch 
nicht gelungen. Nur ein bisher unbekannter jungsteinzeitlicher Fundplatz 
gab sich durch Feuersteinartefakte zu erkennen. 
Unsere Arbeiten, die im kommendenJahrfortgesetzt werden sollen, hat der 
Ortsverein Hille-Unterlübbe des Deutschen Roten Kreuzes durch Stellung 
des Quartiers für die Grabungsmannschaft unterstützt, während die Lösch­
gruppe Hille-Unterlübbe der Freiwilligen Feuerwehr durch Befeuchten der 
Grabungsflächen geholfen hat. Zu danken ist auch dem Ortsvorsteher von 
Unterlübbe, Herrn W. Bekemeier, für mancherlei Hilfestellungen. 
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Von einem Musterfall denkmalpflegerischer Zusammenarbeit ist aus Ibben­
büren-Laggenbeck, Kr. Steinfurt, zu berichten. Bei Bauarbeiten in seiner 
Gärtnerei stieß Herr H. Blom auf Bodenverfärbungen und Funde, die er als 
Bodenurkunden erkannte. Über Frau S. Harte, Beauftragte für Bodendenk­
malpflege der Stadt Tecklenburg, wurde unser Haus informiert, das sogleich 
eine Untersuchung ansetzte (Bild 17). Es gelang, mit mehreren Brandbestat­
tungen einen Friedhof der vorrömischen Eisenzeit nachzuweisen (W. Finke/ 
J. Gaffrey). Eine Grube mit tiefschwarzer, holzkohlehaltiger Füllung 
enthielt Bruchstücke eines eisernen Gürtelhakens, einer eisernen Fibel und 
ein Paar Segelohrringe aus Bronze. Auf dem Bronzedraht des besser 
erhaltenen Exemplars ist eine kleine Glasperle aufgezogen. Die Funde 
erlauben eine Datierung der Bestattung in die mittlere Latenezeit. In 
unmittelbarer Nachbarschaft trat die Spur eines Gräbchens zu Tage, das 
einen 4 : 5 m großen rechteckigen Bezirk einhegt. Eine Bestattung war in 
der Anlage allerdings nicht nachzuweisen. Wahrscheinlich gehört der 
Friedhof zu jener Siedlung, die beim Bau der Autobahn A 30 in den 
siebziger Jahren ca. 50 m entfernt entdeckt worden ist. 

Bild 17: Ibbenbüren-Laggenbeck, Kr. Steinfurt. Grabung in einem Brandgräberfried­
hof der vorrömischen Eisenzeit, der innerhalb einer Gärtnerei bei Bauarbeiten 
entdeckt worden war. 
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In einem anderen Bereich der Gärtnerei gab sich eine sehr viel ältere Spur zu 
erkennen, nämlich ein Grab aus der Jungsteinzeit. Es enthielt Beigaben, 
einen Becher mit trichterförmiger Mündung und ein Feuersteinbeil, die 
seine Zugehörigkeit zur Trichterbecherkultur belegen. So führte die Auf­
merksamkeit des Grundeigentümers und seine Bereitschaft, die Bauarbeiten 
für einige Tage zu unterbrechen, zu wichtigen neuen Einblicken in die 
Siedlungsgeschichte des Tecklenburger Landes. 

Auf dem Südhang des Wiehengebirges, etwa 4 km westlich der Porta 
Westfalica, liegt sowohl auf dem Gebiet von Bad Oeynhausen-Dehme wie 
auch von Porta Westfalica-Barkhausen, Kr. Minden-Lübbecke, eine kleine 
Befestigungsanlage bisher unbekannter Zeitstellung, die Dehmer Burg. 
Durch ihren Wall hatte Prof. F. Langewiesehe im Jahre 1907 sieben Schnitte 
gelegt, von denen einige noch immer offen lagen. Vor ihrer Verfüllung im 
Zuge der Aufräumungsarbeiten in den westfälisch-lippischen Wallburgen 
erlaubte uns freundlicherweise der Grundeigentümer, Herr Dr. E. Middel­
schulte auf Gut Wedigenstein, eine Nachuntersuchung (K. Günther). Die 
alten Schnitte wurden erweitert und bis auf den gewachsenen Boden vertieft, 
um die Konstruktion der Holzeinbauten zu klären. Es zeigte sich die 
Verfärbung eines parallel zum Wall verlaufenden, 0,7 m tiefen Gräbchens 
mit Spuren von Pfostenstellungen. Die in Abständen von 0,4 bis 0,6 m 
eingesetzten Hölzer bildeten ursprünglich eine steile Holzwand, gegen die 
von innen der Wall geschüttet war. 
Datierendes Material konnte nicht geborgen werden, doch wird die 
bisherige Vermutung, daß es sich bei dieser grabenlosen Anlage mit stark 
verschliffenem Wall um eine Befestigung der vorrömischen Eisenzeit 
handelt, durch die einseitige, nur auf der Front vorgenommene Verschalung 
der Wallschüttung gestützt. 

Weitere Siedlungsfunde der Jungsteinzeit, der vorrömischen Eisenzeit und 
des Mittelalters hat Herr R. Riemann, Windheim, bei Begehungen bekann­
ter Fundstellen in den Ortsteilen Windheim und Neuenknick in Petersha­
gen, Kr. Minden-Lübbecke, aufgelesen (D. Berenger). Ähnliches Finder­
glück hatte Herr 0. Klose, Wiedensahl. Auf dem seit 1981 bekannten 
Siedlungsplatz der späten vorrömischen Eisenzeit und der römischen 
Kaiserzeit im Ortsteil Raderhorst führt er systematische Begehungen durch. 

Dank dem unermüdlichen Einsatz von Herrn E. Brohmann, Gorspen­
Vahlsen, der die Bautrasse einer neuen Gasleitung begangen hat, sind in den 
Ortsteilen Bierde und Ovenstädt von Petershagen, Kr. Minden-Lübbecke, 
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Siedlungsspuren der vorrömischen Eisenzeit und des frühen Mittelalters 
ermittelt worden (D. Berenger). Obwohl von der Bautrasse ein Gelände­
streifen von insgesamt 25 m Breite betroffen wurde, blieb die Zahl der 
Fundstellen und damit der Umfang des Eingriffes in archäologische 
Substanz verhältnismäßig gering. Hierfür ist der Ruhrgas AG zu danken; sie 
hatte bei der Planung der Trasse die Belange der Bodendenkmalpflege 
berücksichtigt. Dankbar sind wir auch der ausführenden Firma, der Pipeline 
Engineering GmbH, die trotz des Zeitdrucks sich stets hilfsbereit gezeigt 
hat. 

In dem bedeutenden Brandgräberfriedhof der vorrömischen Eisenzeit von 
Hiddenhausen-Eilshausen, Kr. Herford, wurden im Berichtsjahr die 
Grabungen mit überraschenden Ergebnissen fortgeführt (D. Berenger). Die 
Belegung des Friedhofs beginnt etwa im 6. Jahrhundert vor Chr. mit 
Brandbestattungen unter sogenannten Familiengrabhügeln. Diese Grabsitte 
weist ebenso wie ein Teil der Urnen, die sich am ehesten mit den "Dötlinger 
Terrinen" vergleichen lassen, auf Verbindung mit dem west-niedersächsi­
schen Raum. Die jüngeren, weiter hangabwärts angelegten Bestattungen -
meist Brandgrubengräber- reichen bis in das 2. Jahrhundert vor Chr. Ihnen 
galten die Grabungen im Berichtsjahr. 
So anspruchslos diese jüngeren Gräber ohne Urnen und Grabeinhegungen 
erscheinen, so überraschen doch die relative Menge und die Art ihrer 
Metallbeigaben. Sie zeigen deutliche Verbindungen zum keltischen Kultur-

Bild 18: Hiddenhausen­
Eilshausen, Kr. Her­
ford. Ein für Westfalen 
seltener Fund, ein bron­
zenes Entenfigürchen 
aus einer Brandbestat­
tung der vorrömischen 
Eisenzeit. M 1 : 1. 

41 

NG 1987



raum im Süden. Hier sind die Bruchstücke von insgesamt vier bronzenen, 
durch die Scheiterhaufenglut stark in Mitleidenschaft gezogenen Hohlbuk­
kel-Armringen zu nennen. Sie haben in Nordwestdeutschland ausgespro­
chenen Seltenheitswert. Von einem ganz bestimmten, in Westfalen bisher 
nur in drei Stücken vertretenen Typ der Tutulusfibel fanden sich gleich zwei 
Exemplare. Daß eine dieser mit ihrem spitzkegeligen Körper eigenartig 
geformten Gewandspangen zusammen mit einer anderen Fibel gefunden 
wurde, die eine Datierung in das 2. Jahrhundert vor Chr. zuläßt, ist ein 
besonderer Glücksfall. 
Die größte Überraschung jedoch löste eine 4,3 cm lange bronzene Vollpla­
stik, eine Ente, aus (Bild 18). Vorzüglich erhalten, konnte sie zusammen mit 
der zweiten Tutulusfibel aus den Scheiterhaufenresten geborgen werden. 
Ihre Augen waren sicherlich ursprünglich durch Einlagen - wohl aus 
farbigem Glas - hervorgehoben. Mit einem quer durch den Körper 
geführten Bronzeniet war sie ursprünglich an einem Gegenstand befestigt. 
Die Vogelfigur ist die älteste Vollplastik im nördlichen Westfalen. Nach dem 
Fundzusammenhang gehört sie in das 2. Jahrhundert vor Chr., doch geht sie 
auf weit ältere Vorbilder zurück, die in der Hallstattkultur Süddeutschlands 
zu suchen sind. Also nur ein nach Westfalen verirrter Zugvogel aus dem 
Süden? Die weitere Forschung wird zeigen, ob er sich wirklich nur verirrt 
hat. 

Im Ortsteil Oberaden der Stadt Bergkamen, Kr. Unna, wurde im Zentrum 
des römischen Lagers weiter an der Freilegung und Untersuchung des 
Hauptgebäudes, der Principia, gearbeitet (J.-S. Kühlborn/H. G. Schardt/ 
U. Bölicke). Trotz der Schwierigkeiten, in dem schweren Boden die 
streifenförmigen Verfärbungen zu erkennen, die anzeigen, wo die Legionäre 
die Einsatzgräben für die hölzernen Außen- und Innenwände angelegt 
haben, gelang es, den Grundriß der Principia, abgesehen vom nördlichen, 
unter der Preinstraße liegenden Abschnitt, vollständig zu erfassen (Bild 19). 
Im Süden, an der Hauptstraße des Lagers (Via principalis), weist er die 
stattliche Breite von ca. 42 m auf. Ein aus einzelnen Ffosten bestehender 
Säulen-Vorbau vor dem zentralen Eingang springt noch15m weiter in die 
Straße vor. Vom Eingang aus führt ein sich hofartig erweiternder und wieder 
verengender Zugang insgesamt 28 m nach Norden bis zum Innenhof der 
Principia. Der 25 m breite Hof konnte mit den seitlich flankierenden 
Gebäudeteilen noch rund 9 m nach Norden bis an den Straßenkörper der 
Preinstraße verfolgt werden. 
Nach der vollständigen Aufdeckung des Grundrisses wurde im Berichtsjahr 
begonnen, die Wandgräben längs zu schneiden, um zu ermitteln, an welchen 
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Bild 19: Oberaden, Stadt Bergkamen, Kr. Unna. Das Grabungsfeld südlich der 
Preinstraße (rechts) im römischen Lager. In der Mitte sind als streifenförmige 
Verfärbungen die Wandgräbchen des Hauptgebäudes, der Principia, und eines 
Tribunenhauses, zu erkennen. Freigegeben durch den Regierungspräsidenten Mün­
ster unter Nr. 7260/86. 

Stellen Wandpfosten eingestellt waren. Zu unserer Überraschung reichten 
die Gräben bis zu 0,8 m unter das Planum. In ihren Füllungen gaben sich in 
Abständen von 0,8 bis 1,2 m die Standspuren der vergangeneu Pfosten als 
schwache Verfärbungen zu erkennen. 
Wir hoffen, im kommenden Jahr die Preinstraße aufnehmen und die 
Grabung nach Norden in das angrenzende Grundstück bis zum nördlichen 
Abschluß der Principia erweitern zu dürfen; denn zum erstenmal im 
gesamten Bereich des damaligen Imperiums bietet sich hier die Chance, eine 
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Principia dieses Typs (sogenannter Forum-Typus) aus so früher Zeit, 
nämlich den Jahren nach 11 vor Chr., vollständig zu erfassen. Nach den 
Vorberichten über diesen singulären Befund erwartet die weltweite provin­
zialrömische Forschung von der westfälischen Archäologie wesentliche 
Impulse auf dem Sektor des militärischen Bauwesens in augusteischer Zeit! 
Für die Unterstützung der Grabungen haben wir der Verwaltung und dem 
Rat der Stadt Bergkamen sehr zu danken. Die Stadt hat für vier Jahre eine 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme übernommen, um uns eine Grabungsmann­
schaft für diese international bedeutsame Untersuchung zur Verfügung 
stellen zu können. 

Große Flächen sind auch in diesem Jahr in Haltern-Berghaltern, Kr. 
Recklinghausen, angelegt worden, um weitere Bereiche des römischen 
Friedhofs südlich der Weseier Straße aufzudecken G· S. Kühlborn/ 
R. Aßkamp/W. Przeorski). Auf dem zur Lippeniederung im Süden leicht 
abfallenden Hang (Bild 20) zeigte sich der Friedhof wieder mit großen 
Grabanlagen etwa in derselben Höhenlage, in der er weiter westlich schon in 
den Vorjahren erfaßt werden konnte. Bei den neuen Grabbezirken handelt 

Bild 20: Haltern, Kr. Recklinghausen. Grabung im Brandgräberfriedhof des römi­
schen Lagers. Blick nach Südosten zur Lippeniederung. Dort, wo die Grabungs­
mannschaft arbeitet, liegt die Zone mit den Grabanlagen. 
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es sich um einen großen Kreisgraben von ca. 10m Durchmesser, um einen 
weiteren, allerdings erst zur Hälfte erfaßten Kreisgraben sowie um eine 
Grabanlage mit quadratischem Grundriß von etwa 4 : 4 m Größe. Merk­
würdigerweise ist in keinem der Grabbezirke eine Bestattung angetroffen 
worden. Vielleicht waren sie so hoch angelegt, daß sie von der späteren 
Erosion restlos beseitigt worden sind. Dafür aber lieferte die quadratische 
Grabanlage einen interessanten Befund: In ihrem Einhegungsgräbchen 
waren dicht beieinander drei Gefäße, darunter eine Sigillata-Tasse und eine 
Schale, niedergelegt worden. Vielleicht haben wir in ihnen die Reste eines 
bei einer Totenfeier dargebrachten Opfers zu sehen, wie dies auch schon an 
Grabanlagen der jüngeren Bronzezeit beobachtet werden konnte. 
Für Überraschung sorgte eine weitere, unmittelbar neben dem großen 
Kreisgraben freigelegte Grabanlage. Der kreisförmige Graben von 4 m 
Durchmesser hegte zwar eine Bestattung ein, doch keine aus römischer Zeit. 
Hier verweisen Scherben eines Bechers im Zentrum der Anlage auf die 
ausgehende Jungsteinzeit, also den Beginn des zweiten Jahrtausends vor 
Chr. 
Zwischen den Grabbezirken wurden an verschiedenen Stellen dunkle 
Verfärbungen mit etwas Leichenbrand und Scherben römischer Keramik 
beobachtet. Es sind wohl die letzten Reste von Bestattungen, die nicht durch 
Gräbchen eingehegt waren. 
Weiter nördlich trafen die Grabungen nach einer befundleeren Zone ca. 15m 
südlich der W eseler Straße auf eine Anhäufung von Gruben unbekannter 
Funktion. Funde aus ihnen sind spärlich, neben handgemachter Keramik 
eine einzige Terra-Sigillata-Scherbe. Sie verweist immerhin auf den Zusam­
menhang mit der römischen Phase dieses Platzes. Wenn im neuen Jahr die 
östlich anschließenden Bereiche untersucht werden, hoffen wir, auf weiter­
führende Befunde zu treffen. 
Auch in diesem Jahr hat die Stadt Haltern für diese Untersuchungen im 
Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme ein großes Grabungsteam zur 
Verfügung gestellt. Verwaltung und Rat der Stadt sind wir deshalb zu Dank 
verpflichtet. 
Eine weitere Untersuchung in Haltern erforderte die Erweiterung der 
innerhalb des römischen "Hauptlagers" errichteten Silverbergschule. Die im 
Bereich des geplanten Anbaus südlich der Schule angelegte Fläche ergab 
jedoch keine Befunde, die über die Ergebnisse der kurz vor dem Bau der 
Schule durchgeführten Rettungsgrabung wesentlich hinausführen. Hier im 
westlichen Teil des Lagers, im Bereich nordwestlich der Tribunenhäuser, 
konnten lediglich Gruben und nur in Resten Wandgräbchen von Gebäuden 
beobachtet werden. 
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Auch in der ausgedehnten frühkaiserzeitlichen Siedlung von Balve-Gar­
beck, Märkischer Kreis, mußten die Grabungen fortgeführt werden, da 
dieser Bereich auf dem Westhang über der Hönne als Industriegebiet 
ausgewiesen ist (H. Laumann). Nachdem in den Vorjahren mit einigen 
Grubenhäusern nur Nebengebäude, von ebenerdigen Haupthäusern jedoch 
lediglich einzelne Pfostengruben aufgedeckt werden konnten, gelang es in 
diesem Jahr, am Nordrand des Untersuchungsareals den Grundriß eines 
großen Hauses von6mBreite und 17m Länge freizulegen (Bild 21). Es ist 
der erste vollständige kaiserzeitliche Hausgrundriß im Gebirge! Er liegt in 
West-Ost-Richtung mit einem Gefälle von 1 : 10 auf dem Hang. Seine 
Standspur besteht im wesentlichen aus einem bis 0,5 m breiten und bis 
0,5 m tiefen Wandgräbchen. In der Grabenfüllung waren nur wenige 
Ffosten mit Sicherheit zu erkennen, und zwar jeweils einer im Bereich der 
Hausecken und in der Mitte der Schmalseiten. In zwei schwächeren 
Pfostengruben auf der Längsachse des Hauses werden Firstpfosten gestan­
den haben. Von Eingängen, der inneren Aufteilung oder von einer 
Feuerstelle waren keine Spuren mehr erhalten. Durch Ausweitung der 
Untersuchungsfläche nach Norden und Westen hoffen wir im kommenden 
Jahr in der Nachbarschaft auf weitere Gebäude zu stoßen. Bisher war 
nördlich des Hauses nur die aus vier Pfostengruben gebildete Standspur 
eines kleinen Pfahlspeichers von 2 :2m Größe zu beobachten. 
Hangabwärts, zwischen dem Haus und der Talaue, weisen Grubenhäuser 
vielleicht auf einen Wirtschaftsbereich hin, aus dem in diesem Jahr wieder 
eines der Bleigewichte, das zehnte, geborgen werden konnte. Ungeklärt ist 
noch die Funktion dieser rechteckigen bis trapezförmigen, durchlochten 
Stücke im Gewicht von 400-600 g. Zu den ausgesprochen seltenen Funden 
in frühkaiserzeitlichen Siedlungen der einheimischen Bevölkerung gehört 
auch römischer Import. Ein eindeutiger Beleg, der Boden einer römischen 
Amphore oder Kanne, fand sich in einer der Siedlungsgruben. 
Besonderes Interesse erweckt dieser Platz auch durch das bereits im Vorjahr 
entdeckte, offensichtlich zur Siedlung gehörige Brandgräberfeld, von dem 
am Südrand des Untersuchungsareals inzwischen fünf Gräber erfaßt worden 
sind. Ihm wird später in großen Suchflächen nachzugehen sein. 
Herrn J. Jost, Balve, dem Grundeigentümer des Gräberfeldbereichs, ist für 
sein verständnisvolles Entgegenkommen, dem Landwirt Herrn H. Priggel, 
Balve-Garbeck, für seine Hilfsbereitschaft zu danken. 

In Sichtweite zur Grabung in Balve-Garbeck wurden 1,5 km talaufwärts in 
Neuenrade-Küntrop, Märkischer Kreis, zwei Grabungen an neu entdeck­
ten Fundstellen angesetzt. 
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Bild 21: Balve-Garbeck, Märkischer Kreis. Blick hangaufwärts nach Westen auf den 
Grundriß eines 17m langen Ffostenhauses der frühen Kaiserzeit. Die Wandspuren 
der Langseiten zeigen eine leichte Ausbauchung. 

Auf dem Westhang über der Hönne waren im Acker jungsteinzeitliche 
Funde aufgetreten. Die Probegrabung ergab jedoch, daß das Gelände durch 
Erosion bereits stark abgetragen war (H. Laumann/Th. Frank). Da sich nur 
vereinzelte, lediglich in den untersten Abschnitten erhaltene Pfostengruben 
zeigten, wurde die Grabung abgebrochen. 
Mehr Erfolg verspricht die Grabung auf einem Fundplatz auf der anderen 
Seite der Hönne (H. Laumann/Th. Frank). In einem Acker im Winkel 
zwischen einer von Osten den Hang abwärts führenden Rinne und der 
Hönne-Aue hatte Herr Dr. M. Sönnecken Eisenschlacken und Scherben 
gefunden. Die hier angelegte Untersuchungsfläche ergab neben vereinzelten 
Pfostengruben eine flache Siedlungsgrube mit einem Scherbenmaterial, das 
dem in der benachbarten Siedlung Balve-Garbeck entspricht, also dem 
frühen ersten Jahrhundert nach Chr. angehört (Bild 22). 
Es zeigte sich jedoch noch ein anderer, interessanter Befund: Durch die20m 
lange Fläche verläuft gradlinig die Spur eines Grabens. Er führt mit leichtem 
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Bild 22: Neuenrade-Küntrop, Märkischer Kreis. Die Grabung auf einem durch 
systematische Begehungen entdeckten Fundplatz über dem östlichen Rönneufer ist 
auf Siedlungsspuren der frühen Kaiserzeit gestoßen. Blick nach Norden Rönne­
abwärts . 

. Gefälle schräg zumBang nach Norden. Im Schnitt zeigt der ca. 1 m breite 
Graben einen merkwürdigen Aufbau: Der muldenförmige obere Abschnitt 
setzt sich unten in einem schlitzartig schmalen Teil mit senkrechten Wänden 
fort, der in das anstehende schiefrige Gestein bis über 1 m unter heutiger 
Oberfläche eingearbeitet ist. Im kommenden Jahr wird der Verlauf des 
Grabens zur Klärung seiner Funktion weiter zu verfolgen sein. Auch den 
Rennfeuerschlacken im Bereich des Rönneufers sollen weitere Sondierun­
gen gelten. Mit einem kleinen Schnitt gegenüber in der westlichen Uferbö­
schung konnte unter dem Auelehm Raseneisenerz nachgewiesen werden, 
das vielleicht an Ort und Stelle verhüttet worden ist. 
Der Entdecker dieser und zahlreicher anderer Fundstellen in Neuenrade und 
Balve, Herr Dr. M. Sönnecken, hat seine systematischen Erkunden auch im 
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Berichtsjahr mit Erfolg fortgesetzt. Auf den Rönneterrassen fand er Belege 
für weitere bisher unbekannte jungsteinzeitliche und eisenzeitliche Sied­
lungsplätze. 

An der Abbaukante einer Sandgrube in Lemgo-Leese, Kr. Lippe, hat Herr 
H. Fülle, Lemgo, kaiserzeitliches Scherbenmaterial aufgesammelt (H. Lu­
ley). Dort ebenfalls beobachteter Leichenbrand könnte auf einen Friedhof 
hinweisen. 

Da der Friedhof im Ortsteil Marten der Stadt Dortmund nach Westen auf 
einen Bereich zu erweitert werden soll, in dem beim Bau der Autobahnkreu­
zes Dortmund-Marten jungsteinzeitliche und kaiserzeitliche Funde gemacht 
worden waren, wurde im Bereich des künftigen Friedhofs an vier Stellen 
Probegrabungen angesetzt (Ph. Hömberg/K. H. Deutmann). Sie erbrachten 
zwar Scherben, jedoch keine Siedlungsbefunde. 

Auf einem Hang im Mündungswinkel zwischen der Orke und dem von 
Norden zufließenden Medebach in Medebach, Hochsauerlandkreis, hatte 
der Pflug kaiserzeitliche Scherben an die Oberfläche geworfen. Da hier 
offensichtlich durch Tiefpflügen einer der im Gebirge noch seltenen 
Fundplätze dieser Zeitstellung zerstört wird, wurde eine Probegrabung 
angesetzt (A. H. Heidinger). Sie stieß im Lößlehm auf eine ovale Grube von 
1,5 m Länge mit entsprechendem Scherbenmaterial und etwas Knochen­
brand sowie auf eine einzelne Pfostengrube. Ob es sich hier um einen 
Brandgräberfriedhof oder um eine Siedlung handelt, muß eine Unter­
suchung im nächsten Jahr entscheiden. Die Sondage ist freundlicherweise 
durch Herrn C. Müller von der Stadtverwaltung und Herrn Oberstudienrat 
P. Burkamp, Medebach, wirkungsvoll unterstützt worden. 

Der geplante neue Autobahnzubringer, der den Ortsteil Mengede der Stadt 
Dortmund östlich umgehen soll, überschneidet einen schon längere Zeit 
bekannten Fundplatz auf dem nördlichen Ufer der Emscher. Eine hier 
angelegte Suchfläche hat neben einigen Pfostengruben auch Siedlungsgruben 
aufgedeckt, die zum Teil einen länglichen Umriß zeigen (Ph. Hömberg/ 
A. Porath). 
Aus einer dieser länglichen Gruben konnten vor kurzem ganz außerge­
wöhnliche Funde geborgen werden. Es sind Bruchstücke von vollplasti­
schen Figürchen aus Ton, die alle eine menschliche Gestalt mit vor dem Leib 
gelegten Armen zeigen (Titelbild). Die am besten erhaltene Statuette ist 
5,3 cm hoch. Man darf gespannt sein, was die Reinigung und Durchsicht des 
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Fundmaterials aus dieser Grube an Hinweisen auf Bedeutung und Alter 
ergibt. Nach dem bisherigen Eindruck ist es am ehesten der Kaiserzeit 
zuzuordnen. 
Das auf diesem Platz geborgene Fundmaterial deutet darauf hin, daß hier 
nicht nur im Frühmittelalter und in der römischen Kaiserzeit gesiedelt 
worden ist, sondern wohl auch schon in der vorrömischen Eisenzeit. 

Bis zum Einbruch des Winters muß die seit mehreren Jahren laufende 
Grabung auf dem kaiserzeitlichen Siedlungsplatz von Bielefeld-Sieker 
abgeschlossen werden, da die Stadt hier im Bereich der Erweiterung des 
Friedhofs Sieker mit den Arbeiten für die geplante Grünanlage beginnen 
will. 
Die Grabung dieses Jahres lieferte auf einer zwischen älteren Grabungen 
ausgesparten Restfläche im Winkel zwischen Stralsunder Straße und Weit­
kamp wieder die Pfostenspuren großer, Nordwest-Südost ausgerichteter 
Gebäude (A. Doms). Ein Hausgrundriß von 6,3 m Breite und 21,9 m Länge 
konnte sogar vollständig freigelegt werden (Bild 23). Seine von weitgestell­
ten Außenpfosten begleiteten Wandpfostenreihen zeigen in der Mitte beider 
Langseiten 1,6 m breite Unterbrechungen. Hier lagen sich zwei Eingänge 
gegenüber. Zwei Pfostengrubenreihen im östlichen Teil der Innenfläche sind 
als Standspur eines Kerngerüstes zu deuten, auf dem das Dach ruhte. Die 
beiden Pfostenreihen gliederten den Innenraum in drei Schiffe. Im west­
lichen Hausteil stand das aus zwei Pfostenpaaren gebildete Kerngerüst so 
dicht vor den Wänden, daß hier schon von einer einschiffigen Gliederung 
gesprochen werden kann. Dieser Hausabschnitt wird der W ohnteil, der 
östliche hingegen der Stallteil gewesen sein. 
Nördlich des Wohn-Stall-Hauses traten die Standspuren weiterer Gebäude 
auf. Es handelt sich um Nebengebäude, darunter ein aus vier Pfostenpaaren 
konstruierter Speicher, um ein dreischiffiges Langhaus, von dem jedoch nur 
noch der östliche Teil erhalten war, sowie um ein weiteres 6 m breites und 
17m langes Pfostenhaus. 
Mit den von 1981 bis 1986 durchgeführten Grabungen konnte- zum ersten 
Mal in Westfalen in diesem Umfang und mit derartig aussagefähigen 
Hausbefunden - der größte Teil einer Siedlung der jüngeren Kaiserzeit 
erfaßt werden, nachdem der zugehörige Brandgräberfriedhof schon in den 
sechziger Jahren jenseits einer nach Nordosten führenden Bachsenke 
untersucht worden war. Von den neun über 20 m langen, dreischiffigen 
Häusern, die mit ihren Nebengebäuden quer hintereinander gestaffelt auf 
dem sanft abfallenden Geländerücken östlich der Bachsenke aufgedeckt 
worden sind, bestanden nur wenige gleichzeitig. Eine gerraue Bearbeitung 
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Bild 23: Bielefeld-Sieker. Blick nach Nordwesten auf die Standspur eines25m langen 
PEostenhauses der Kaiserzeit. Die Pfostengruben sind bereits geschnitten. Im 
Vordergrund der dreischifEig gegliederte Teil des Hauses, in der Mitte die beiden 
gegenüberliegenden Eingänge in den Langseiten. Hinter dem Haus das Grabungs­
areal1985 und der Friedhof Sieker. 
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des Fundmaterials nach Alter und Verbreitung wird zu klären haben, wie 
sich im Laufe der Zeit die Hofplätze verlagert haben. Sicher ist, daß die 
Anfänge schon vor der jüngeren Kaiserzeit anzusetzen sind und im 
Nordosten des Grabungsareals auch im Früh- und Hochmittelalter Höfe 
gestanden haben. 
Der Stadt ist für das große Verständnis zu danken, das sie in diesen Jahren 
unseren Untersuchungen gegenüber gezeigt hat. Sehr zu begrüßen ist der 
Plan, den jüngst ergrabenen vollständigen Hausgrundriß an Ort und Stelle 
so zu markieren, daß hier ein Stück Siedlungsgeschichte dieses Platzes 
erfahrbar bleibt. 

Nicht nur Hinweise auf bisher unbekannte Fundstellen sind für die 
archäologische Denkmalpflege wertvoll, sondern auch ergänzende Beobach­
tungen zu bereits bekannten Fundplätzen. So gibt uns eine in Westick bei 
Kamen, Kr. Unna, gefundene Scherbe eines Wölbwandgefäßes des 6./7. 
Jahrhunderts einen Anhalt, daß sich die bekannte, in den dreißiger Jahren 
teilweise untersuchte Siedlung von Wes tick in südlicher Richtung bis über 
einen von Westen kommenden Zufluß der Kömecke hinaus ausgedehnt hat 
(Chr. Grünewald). Die Scherbe ist bei der Verlegung einer Rohrleitung 
gefunden worden. Die Meldung hat uns dankenswerterweise das Stadtarchiv 
Kamen übermittelt. 

Im Bereich einer neu angelegten Bauschuttdeponie in Lichtenau-Atteln, 
Kr. Paderborn, war unweit der Wüstung Versede schon 1985 eine von einer 
Planierraupe angerissene Gruppe von Eisenverhüttungsöfen von Herrn 
Polizeimeister W. Krois, Atteln, entdeckt und gemeldet worden. Da diese 
Stelle in Kürze überschüttet sein wird, wurde eine kleine Untersuchung 
vorgenommen (A. Doms). Dabei konnten auf einer Fläche von nur 14 qm 
insgesamt 19 Ofenreste aufgedeckt werden (Bild 24). Es sind zylindrische 
Eingrabungen mit einem Durchmesser von 30-55 cm, die noch 12-20 cm tief 
unter das Planum in den anstehenden Löß reichen. Durch starke Hitze ist 
der Randbereich gerötet. In den Füllungen der Ofengruben fanden sich in 
größeren Mengen Holzkohle, das Brennmaterial für den Verhüttungspro­
zeß, aber auch Stücke der Ofenwandung und Schlacke. 
Ursprünglich setzten sich diese einige Dezimeter in den Boden eingetieften 
Schächte oberhalb der Geländeoberfläche in einer aus Lehm errichteten 
Röhre fort. In derartigen Öfen konnten nur ganz wenige Verhüttungen 
durchgeführt werden. Deshalb mußten immer wieder neue Öfen angelegt 
werden, was im Laufe der Zeit zu solchen Ansammlungen von Ofenresten 
führte. Öfen dieses Typs, die sich von den aus Südwestfalen bekannten 
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Bild 24: Lichtenau-Atteln, Kr. Paderborn. Eine Gruppe von Eisen-Verhüttungsöfen 
bisher unbekannter Zeitstellung am Rande einer Bauschuttdeponie. Im Planum sind 
die in den Boden eingetieften Teile der Ofenschächte zu erkennen, deren Füllung 
Holzkohle, Bruchstücke der Ofenwandung und Schlacke enthält. 

Rennfeueröfen unterscheiden, sind in Westfalen bisher kaum beobachtet 
worden. 
Die Hoffnung, die Öfen mit Funden aus einer benachbarten Grube datieren 
zu können, erfüllte sich leider nicht. So bleibt im Augenblick nur die 
Möglichkeit einer Datierung der Holzkohle mit Hilfe der Radiokarbon­
Methode. Einige besonders gut erhaltene Ofenreste wurden für Ausstel­
lungszwecke im Block geborgen. 

Im Zusammenhang mit der von der Stadt Brilon, Hochsauerlandkreis, 
geplanten Neugestaltung der frühmittelalterlichen Wallburg Borbergs 
Kirchhof sind seit 1983 Nachuntersuchungen an alten Grabungsstellen 
durchgeführt worden. Im Bereich der hochmittelalterlichen Kirche unmit­
telbar hinter dem Nordwall konnten jetzt die Untersuchungen abgeschlos­
sen werden (Ph. Hömberg/J. Spitzner-von der Haar). Der Grundriß der 
gesamten Kirche mit dem überraschend aufwendigen, durch drei Apsiden 
gegliederten Chorabschluß liegt nun vollständig frei (Bild 25). Mit der 
Restaurierung der Mauerstümpfe hat die Stadt im Rahmen einer Arbeitsbe-
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Bild 25: Brilon, Hochsauerlandkreis. Blick von der Feuerwehrleiter nach Westen auf 
die Mauerreste der innerhalb der frühmittelalterlichen Wallburg Borbergs Kirchhof 
freigelegten hochmittelalterlichen Kirche. Im Vordergrund der ältere Chor mit drei 
Apsiden, der später durch einen kleineren Rechteckchor ersetzt worden ist. Im 
Hintergrund der Anbau mit Gräbern und der restaurierte Turmstumpf. 
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schaffungsmaßnahme begonnen. Sie hat das Ziel, die Anlage sichtbar zu 
erhalten. 
Vor der südlichen Langhauswand trat ein quadratischer Anbau zutage, der 
von der Kirche aus zugänglich war. In ihm konzentrieren sich in auffälliger 
Weise Gräber, darunter wieder eingemauertes Kopfnischengrab. Mit ihnen 
sind jetzt innerhalb und außerhalb der Kirche 13 Bestattungen erfaßt 
worden. 
Auch die Nachuntersuchungen des Burgtors im Nordosten des Kernwerks 
haben zu neuen Erkenntnissen über seine Konstruktion geführt. Die 
aufschlußreichen Befunde werden im kommenden Jahr noch zu ergänzen 
sein. Damit sollen die von der Stadt Brilon und durch den Vorsitzenden des 
Verkehrsvereins, Herrn W. Nickolay, wirkungsvoll geförderten Grabungen 
ihren Abschluß finden. 

Dicht auf den Fersen blieb uns in diesem Jahr der Bagger in der Bauerschaft 
Gittrup ganz im Nordosten des Stadtgebietes von Münster. Hier zerstört 
eine Flachentsandung einen großen Fundplatz mit reichen Befunden aus der 
Steinzeit bis zum Mittelalter (W. Finke). In diesemJahrist in einer südlichen 
Grabungsfläche der Nordrand des ausgedehnten bronze-/eisenzeitlichen 
Brandgräberfriedhofs erfaßt worden, dem schon in früheren Jahren große 
Grabungen weiter östlich im Bereich der Tiefentsandung gegolten hatten. 
Die kreis- und schlüssellochförmigen Grabanlagen setzen sich weiter nach 
Westen fort, so daß mit einer West-Ost-Ausdehnung des Friedhofs von 
mindestens 400 m zu rechnen ist. In dieser Grabungsfläche treten aber auch 
wieder Spuren der weiter nördlich schon nachgewiesenen frühmittelalterli­
chen Siedlung auf, und zwar von einem 3 : 5 m großen Nebengebäude mit 
Außenpfosten, einem Grubenhaus und einem Hofzaun. 
In einer weiter nördlich angelegten Fläche wurde in ihrem östlichen 
Abschnitt ein mächtiger doppelter Kreisgraben mit einem Durchmesser von 
ca. 30 m nunmehr vollständig aufgedeckt. In seiner ursprünglich überbügel­
ten Innenfläche konnten drei Süd-Nord gerichtete Grabschächte erkannt 
werden. Wahrscheinlich gehören die noch nicht untersuchten Bestattungen 
in die ausgehende Jungsteinzeit oder ältere Bronzezeit. Sicher aus der 
ausgehenden Jungsteinzeit stammen zwei weiter westlich angetroffene, 
rechtwinklig aufeinander ausgerichtete Grabschächte; denn sie enthielten 
Scherben von schnurverzierten Bechern. Noch weiter westlich stößt die 
Grabungsfläche in andersartige Befunde vor: Siedlungs- und Pfostengruben 
mit bronze-/eisenzeitlichen Funden zeigen, daß hier der Ostrand einer 
Siedlung angeschnitten ist, die zu dem ca. 100 m weiter östlich liegenden 
Gräberfeld gehören wird. 
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Hier im Randbereich der Siedlung traf die Grabung überraschend auf einen 
ganz seltenen Fund: Innerhalb eines aus vier Pfostengruben gebildeten 
Grundrisses von 1,75 : 2,5 m Größe stand aufrecht in einer kleinen Grube 
ein bronzenes Gefäß (Bild 26). Das vorzüglich erhaltene, nicht von 
Beifunden begleitete Becken hat einen größten Durchmesser von 17,5 cm. 
Nach dem vor 75 Jahren in einer Sandgrube in Rheda gefundenen 
"Hängebecken" ist dies das zweite Exemplar in Westfalen-Lippe! Diese 
gegossenen, reich verzierten Bronzegefäße gehören dem skandinavisch­
norddeutschen Kulturkreis der jüngeren Bronzezeit an und werden im 
allgemeinen mit dem kultischen Brauchtum in Verbindung gebracht. Die in 
Gittrup beobachtete Niederlegung innerhalb einer Vier-Pfosten-Setzung 
vermag diese Deutung zu stützen. 
Viele Besucher fanden auch in diesem Jahr wieder den Weg zu unserem in 
Blickweite zur Grabung angelegten archäologisch-botanischen Versuchsge­
lände mit der rekonstruierten Gebäudegruppe eines frühmittelalterlichen 
Hofs aus der Siedlung Gittrup und den bunten Beeten mit den hier nach­
gewiesenen Nutzpflanzen und Unkräutern. Betreut von Frau A. Lutter­
mann haben sich zahlreiche Gruppen, angefangen von Kindergruppen im 
Vorschulalter über Schul- und Hochschulgruppen, Lehrerkollegien und 
Heimatvereinen bis zu Seniorengruppen, einen Eindruck von dem Leben 
und Wirtschaften auf einem frühmittelalterlichen Hof verschafft. 
Unter den 45 angemeldeten Schulgruppen - insgesamt 1100 Schüler aus 
einem Einzugsbereich mit einem Durchmesser von ca. 80 km- haben allein 
elf mehrtägige "Projekttage" auf dem Hof durchgeführt und dabei die 
archäologische Arbeitsweise kennengelernt sowie Kenntnisse über Nah­
rungszubereitung im Frühmittelalter gewonnen sowie über handwerkliche 
Tätigkeiten wie Spinnen und Weben, Färben und Töpfern. Außerdem haben 
sie bei der Errichtung weiterer Nebengebäude und beim Verputzen der 
Flechtwände mit Lehm einsatzfreudig mitgewirkt. 
Neben den großen Gruppen waren es die vielen Einzelbesucher, Familien 
und Kleingruppen, die den Hof belebten. Bis zu 700 Besucher konnten in 
den in der Presse angekündigten Tagen gezählt werden, an denen von 
Fachkräften handwerkliche Tätigkeiten vorgeführt wurden (21. Juni und 
14. September). Doch auch an "normalen" Wochenenden waren bis tief in 
den Herbst hinein bei gutem Wetter bis zu 700 Besucher pro Tag auf dem 
Hof. Besonders freuen wir uns über die "Dauerbesucher", die immer wieder 
kommen, um sich über den Fortgang der Arbeiten auf dem Hof und auf der 
benachbarten Grabung zu informieren. 
Die Bedeutung, die diese zeitlich auf die Dauer der Grabungen in Gittrup 
beschränkte Einrichtung inzwischen in der Öffentlichkeit gewonnen hat, ist 
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Bild 26: Münster, Gittrup. Finderglück muß man haben! Nach 75 Jahren das zweite 
"Gegossene Bronzebecken" in Westfalen-Lippe, niedergelegt im Randbereich einer 
Siedlung der jüngeren Bronzezeit. 

durch den Informationsbesuch des Kulturausschusses der Landschaftsver­
sammlung Westfalen-Lippe am 16. Juli unterstrichen worden (Bild 27). Noch 
ist eine Entscheidung, wo und in welcher Form die Arbeit fortgeführt 
werden kann, wenn der "Sachsenhof" mit der Beendigung der Grabungen in 
Gittrup aufgegeben werden muß. Wir hoffen auf einen für den Ausflugsver­
kehr ähnlich günstigen Platz, wir hoffen auf eine Trägerschaft und 
Organisationsform, die es erlauben, unter der Betreuung durch unser Haus 
in der bewährten Weise fortzufahren, um weiterhin durch das Angebot des 
unmittelbaren Sehens und aktiven Tuns den Kreis der Freunde der 
archäologischen Denkmalpflege weiter zu vergrößern. 

Im Dom zu Minden stand der Einbau einer Fußbodenheizung an. Die 
Grabungen, die den durch ältere Untersuchungen nachgewiesenen Vorgän­
gerbauten galten, waren leider an Lage und Umfang der Heizungskanäle 
gebunden (G. Isenberg). Dennoch sind an den unter dem Fußboden der 
heutigen Kirche angetroffenen Fundamentresten wichtige Beobachtungen 
zu den Vorgängerbauten gelungen. 
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So kann mit hoher Wahrscheinlichkeit die Existenz emer bisher nicht 
erkannten dreischiffigen Kirche mit Querhaus angenommen werden, die 
zeitlich zwischen dem um 800 angesetzten Gründungsbau, einer Saalkirche, 
und der mit dem Weihedatum des Jahres 952 verbundenen dreischiffigen 
Kirche einzustufen ist. Ihr Langhaus hatte nahezu dieselbe Breite wie das 
ihrer N achfolgerin. Über die Abschlüsse dieser Basilika im Osten und 
Westen waren unter den gegebenen Grabungsbedingungen keine Anhalts­
punkte zu gewinnen. Da im Zuge des Wiederaufbaues nach dem Krieg der 
Fußboden um 0,7 m abgesenkt worden ist, fehlen die oberen Partien der 
Schichtabfolge. Der zur ältesten dreischiffigen Kirche gehörende Estrich 
konnte zwar im erhaltenen Schichtaufbau erkannt werden, doch lieferten die 
zu kleinen Grabungsausschnitte keine Funde, die eine Datierung dieser 
offenbar durch Brand zerstörten Kirche erlauben. 
Die jüngsten im Mindener Dom gewonnenen Erfahrungen zeigen mit aller 
Deutlichkeit, daß vor künftigen Baumaßnahmen hier oder auch in anderen 
Kirchen mit ebenso stark beeinträchtigter archäologischer Substanz einer 
fachgerechten archäologischen Untersuchung größere Bedeutung zugemes­
sen und größerer Freiraum eingeräumt werden muß. Die Verantwortung 
gegenüber den archäologischen Befunden verlangt, die Grabungen auf die 
jeweils anstehende wissenschaftliche Fragestellung auszurichten und sie 
nicht an Heizungs- und Kabelgräben zu binden. 

In ihrem Garten am Westrand des Ortsteils Frotheim in Espelkamp, Kreis 
Minden-Lübbecke, hat Frau E. Schumacher in den letzten Jahren zahlreiche 
frühmittelalterliche bis neuzeitliche Funde, insbesondere Scherben, aufgele­
sen. Im Berichtsjahr hat sie uns das Material freundlicherweise gemeldet und 
zur wissenschaftlichen Aufnahme vorübergehend zur Verfügung gestellt 
(W. Best). Besondere Beachtung verdient eine Scheibenfibel aus Bronze mit 
einer aus erhabenen Halbkreisen gebildeten Kreuzdarstellung. Die Vertie­
fungen waren ursprünglich mit farbigem Email ausgefüllt. Diese Gewand­
spangen wurden vom 8.-10. Jahrhundert getragen. 

Der Gemeinde Rosendahl verdanken wir wirkungsvolle denkmalpflegeri­
sche Arbeiten an der Barenborg in Rosendahl-Holtwick, Kreis Coesfeld. 
Im Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme hat sie größere Teile der 
inneren und äußeren Gräfte dieser in der feuchten Dinkelniederung 
angelegten mittelalterlichen Turmhügelburg entschlammen lassen und durch 
Anlage eines Staus dafür gesorgt, daß ihr Charakter als Wasserburg wieder 
deutlich wird (W. Finke). Damit liegen auch die Stümpfe der Brückenpfähle 
wieder unter dem schützenden Wasserspiegel, die bei der vorsichtigen 
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Bild 27: Münster, Gittrup. Besichtigung des "Sachsenhofs" im archäologisch­
botanischen Versuchsgelände am 16. Juli durch den Kulturausschuß der Landschafts­
versammlung Westfalen-Lippe unter seinem Vorsitzenden, Herrn H. Struckmeier 
(rechts). Foto: B. Socha. 

Entschlammung der inneren Gräfte in Verlängerung des Zugangsdammes 
freigelegt worden sind. 

Zur Überprüfung des Erhaltungszustandes der mittelalterlichen Baubefunde 
wurde noch im November ein Probeschnitt östlich des Krameramtshauses 
am Alten Steinweg in Münster angelegt (G. Isenberg); denn hier auf der 
"Asche" ist für das kommende Jahr eine große Flächengrabung vorgesehen, 
bevor das Gelände ab 1989 wieder bebaut wird. Ziel dieser Untersuchung ist 

59 

NG 1987



Bild 28: Münster, Alter Steinweg. Blick nach Nordosten auf die "Asche". Die 
Probegrabung hat gut erhaltene mittelalterliche Befunde angeschnitten. In der Mitte 
des Profils ein im 13. oder 14. Jahrhundert wieder verfüllter Keller mit Vorgängern. 

es, Einblicke in die Entwicklung der ältesten Kaufmannssiedlung außerhalb 
der Domburg zu gewinnen, die hier an einem alten Straßenzug vermutet 
wird. 
Der Suchgraben schnitt zwar u. a. einen mit Sandsteinen ausgemauerten 
tiefen Keller an, der bereits im 13. oder 14. Jahrhundert wieder verfüllt 
worden ist, doch daneben wurden in einer Tiefe von 1,5 munter heutigem 
Niveau noch Partien der alten Oberfläche angetroffen (Bild 28). Das Gebiet 
scheint also durch die spätere Bebauung, insbesondere durch Keller, nicht so 
stark gestört worden zu sein wie zunächst befürchtet. So hoffen wir im 
kommenden Jahr auf weiterführende Aufschlüsse über die Entwicklung der 
bürgerlichen Stadt. 

Im Sommer dieses Jahres wurde im Bereich der schon verschiedentlich 
angegrabenen hochmittelalterlichen Siedlung in Lage-Müssen, Kr. Lippe, 
am Rande der sich stetig weiter ausdehnenden Kiesgrube eine Flächengra­
bung durchgeführt (H. Luley). Unter den 1,5-2,5 m mächtigen Talauebö­
den und Schwemmsanden haben sich die Reste hölzerner Gebäude und 
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Uferbefestigungen an Altarmen des Retlager und Hörster Bachs hervorra­
gend erhalten. Zwei jeweils aus acht Pfosten errichtete Grubenhäuser von 
3,5 : 4 m Größe waren bis 0,7 m tief unter die erhaltene ehemalige 
Oberfläche eingetieft. Das reiche Fundmaterial erlaubt eine Datierung der 
Siedlungsreste in das 10.-12. Jahrhundert. Da Sondierungen im gesamten 
für den Kiesabbau vorgesehenen Bereich auf Siedlungsspuren gestoßen sind, 
werden hier in den kommenden Jahren umfangreiche Rettungsgrabungen 
durchzuführen sein. 

In der Wüstung Elzinchusen auf der Haarabdachung oberhalb von Geseke, 
Kr. Soest, wurde eine weitere Grabungskampagne durchgeführt (R. Berg-

Bild 29: Recklinghausen, Propsteikirche St. Petrus. Blick nach Südwesten auf 
Fundamentreste der spätromanischen Kirche. Zu sehen ist der durch eine Konchie 
gegliederte Ostabschluß des südlichen Seitenschiffes und der Choransatz. 
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mann/Chr. Hemker). Eine westlich des Steingebäudes angelegte Fläche 
lieferte weder Hinweise auf weitere Gebäude, noch Befunde, die eine 
Erklärung für die zahlreichen, hier besonders konzentriert an der Oberflä­
che auftretenden Schlacken geben könnten. Die Füllungen der angetroffenen 
Gruben enthielten keine Schlacke oder sonstige Hinweise auf Verhüttung 
und Metallverarbeitung, dafür jedoch viel rot gebrannten Lehm neben 
hochmittelalterlicher Keramik. 
Hingegen ließ die Fläche östlich und nordöstlich des Steingebäudes deutli­
che Siedlungsbefunde erkennen: Zu erwähnen ist insbesondere eine durch 
Kalksteine befestigte wegartige Zone, die wahrscheinlich mit der im Vorjahr 
beobachteten Steinlage vor der Tür in der Ostwand des Steingebäudes zu 
verbinden ist. Sie biegt aus östlicher rechtwinklig in nördliche Richtung um. 
Von Bedeutung ist aber auch eine Reihe von östlich daran anschließenden 
Pfostengruben und schließlich die Aufdeckung von zwei weiteren Brunnen. 
Vielleicht dürfen wir in diesem Bereich ein Pfostenhaus annehmen, wobei 
seine Größe und Konstruktion zunächst ebenso ungeklärt bleiben muß wie 
sein zeitliches Verhältnis zum Steingebäude. 

Umfangreiche Sanierungsarbeiten und der Einbau einer Fußbodenheizung 
erzwangen im Berichtsjahr Grabungen in der Propsteikirche St. Petrus in 
Recklinghausen (G. Isenberg). Sie mußten sich allerdings auf Schnitte 
beschränken; ein flächiges Ausgreifen war wegen der Einrüstung der 
Gewölbe, die sich aufgrund der schweren Bauschäden als notwendig erwies, 
nicht möglich. Trotzdem konnten Fundamentreste der Kirche von 1247, die 
in Teilen in der heutigen Bausubstanz noch erhalten ist, nachgewiesen 
werden, so z. B. die ursprünglichen Ostabschlüsse ihrer Seitenschiffe. Sie 
waren durch flache Konchien gegliedert (Bild 29). 
Von einem noch älteren Vorgängerbau konnten zwar Mauerreste beobachtet 
werden, die Befunde waren jedoch vor allem durch die vielen Grabschächte 
so gestört, daß eine Anhindung an beobachtete ältere Schichten und damit 
eine Zuweisung zu einem frühmittelalterlichen Vorgängerbau, mit dem hier 
zu rechnen ist, nicht möglich war. 

In der spätromanischen Christuskirche, der ehemaligen Pfarrkirche St. 
Lambertus, in Plettenberg, Märkischer Kreis, stand der Einbau einer 
Fußbodenheizung verbunden mit der Absenkung des Bodens auf das 
ursprüngliche Niveau bevor (0. Ellger/Chr. Grünewald). Die dadurch 
ausgelöste, vom kirchlichen Bauamt Lüdenscheid und der Kirchengemeinde 
hilfreich unterstützte Grabung dauert z. Z. noch an. Sie hat bisher folgendes 
Ergebnis gebracht: Als ältester Bau konnte eine vermutlich im 10./11. 
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Jahrhundert errichtete Saalkirche nachgewiesen werden. Unter Aufgabe 
ihrer Ostteile wird vermutlich im 12. Jahrhundert ein Querhaus und damit 
sicherlich auch ein neuer Chor angebaut; im Westen folgt eine Verlängerung 
des Saal-Langhauses und der Bau des heute noch aufstehenden Turms. Etwa 
um 1230 wird das Saal-Langhaus durch die heutige dreischifEige Halle 
ersetzt. Danach erfolgt der Abriß des alten Querhauses samt Chor und die 
Errichtung des heutigen Kleeblattchors. 

Über eine sehr erfreuliche kommunale Maßnahme zum Schutz eines 
obertägigen Bodendenkmals kann aus dem Märkischen Kreis berichtet 
werden. Ein Hohlwegbündel im "Freisenberg" nordwestlich von Lüden­
scheid wurde aus einem für industrielle Ansiedlungen ausgewiesenen Gebiet 
herausgenommen (Ph. Hömberg). Die Maßnahme ist um so höher einzu­
schätzen, als die Ausparzeliierung dieses Zeugen des alten Fernweges 
Hagen-Olpe-Siegen, eines Vorgängers der heutigen "Sauerlandlinie", für die 
Stadt Lüdenscheid mit erheblichen Belastungen verbunden ist, zumal das 
gerettete Geländedenkmal in einer Grünanlage der Öffentlichkeit zugäng­
lich gemacht werden soll. 

Am Westrand der Kirchortwüstung Diderikeshusen in Büren-Steinhausen, 
Kr. Paderborn, war Herrn R. Stratmann, Steinhausen, eine kleine Erhebung 
im Acker aufgefallen. Hier, wo der Pflug zahlreiche Steine und Scherben an 
die Oberfläche geworfen hatte, konnten durch eine kleinere Grabung die 
Grundmauern eines Steingebäudes von ca. 6 m Breite und 8,2 m Länge 
aufgedeckt werden (R. Bergmann). Von seinen 1-1,2 m starken, aus 
plattigen Kalksteinen trocken aufgesetzten Mauern sind noch bis zu fünf 
Lagen erhalten (Bild 30). Im Laufhorizont des Hauses sowie in der 
unmittelbaren Umgebung konnten viele Scherben des 12./13. Jahrhunderts 
geborgen werden sowie eine Silbermünze, eine silberne Ringschnalle und 
eine Scheibenfibel mit Kreuzdarstellung. Unter den Eisenfunden erregt eine 
Pflugschar von 37,5 cm Länge besondere Aufmerksamkeit. Sie lag im 
Inneren des Hauses auf dem Laufhorizont, überdeckt von der Zerstörungs­
schicht des 13./14. Jahrhunderts. 
Ungeklärt ist noch die Funktion eines unter der Laufschicht etwa in der 
Längsachse des Hauses verlaufenden gemauerten Kanals. Er ist durch die 
Nordmauer geführt, durchquert den ganzen Innenraum und endet an der 
Innenseite der Südmauer. 
Sicherlich handelt es sich hier um ein besonderes Gebäude innerhalb des 
Kirchdorfes, das 1195 zum ersten Mal erwähnt, im 14. Jahrhundert wüst 
gefallen ist und von dem die Namen von immerhin acht Höfen bekannt sind. 
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Bild 30: Büren-Steinhausen, Kr. Paderborn. Im Ackerland freigelegte Grundmauern 
eines Steingebäudes am Rande des im 14. Jahrhundert aufgegebenen Kirchortes 
Diderikeshusen. An der Südostecke führt eine Tür in den Innenraum, auf seiner 
Längsachse ein mit Bruchsteinen gemauerter Kanal unbekannter Funktion. 

Auch im Berichtsjahr wurden die Untersuchungen am Heidenturm in 
Ibbenbüren, Kr. Steinfurt, weitergeführt (G. lsenberg). Die Stadt trägt für 
die Restaurierung der Turmruine seit 1985 eine Arbeitsbeschaffungsmaß­
nahme und stellt uns für die Grabungen dankenswerterweise zwei Gra­
bungshelfer zur Verfügung. Die von Mitgliedern des Historischen Vereins 
Ibbenbüren wieder tatkräftig unterstützten Untersuchungen galten in die­
semJahrinsbesondere dem im Inneren des Turms erhaltenen Schichtaufbau, 
der außerhalb des Turms durch spätere großflächige Abgrabungen beseitigt 
worden ist. Nur hier besteht noch die Möglichkeit, Befunde aus der Zeit vor 
der Errichtung des Turms zu erfassen. 
Die Grabung stieß auf einen völlig unerwarteten Befund, nämlich auf 
eindeutige Belege für eine Münzstätte im Turm! Dazu gehören neben 
Metallschlacken und mehreren Gußtiegeln vier unbeprägte Münzschrötlinge 
aus Silber, der Probeabdruck eines Prägestempels auf einer Bleiplatte sowie 
schließlich eine mit dem Probeabdruck übereinstimmende Silbermünze. 
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Hierbei handelt es sich nach der freundlichen Auskunft von Herrn Dr. P. 
Ilisch, Westfälisches Landesmuseum für Kunst und Kulturgeschichte, um 
eine Prägung, die eine münsterischeMünze der Zeit zwischen 1120 und 1190 
kopiert. Niemand hat vermuten können, daß hier eine reguläre Münzstätte 
bestanden hat. Für ihre Existenz gab es bisher keinerlei Hinweise. 

Die Grabungen auf der Peperburg in Lennestadt-Grevenbrück, Kr. Olpe, 
sind von Frau Dr. S. Lukanow, Olpe, in diesem Jahr mit kleineren 
Nachuntersuchungen abgeschlossen worden. Ein wichtiges Ergebnis der mit 
Unterstützung des Heimatvereins Grevenbrück durchgeführten Unter­
suchungen ist, daß die im 12. Jahrhundert hoch über strategisch wichtigen 
Straßen, dem "Römerweg" und dem "Heidenweg", angelegte Burg schon 
im 13. Jahrhundert wieder aufgegeben worden ist. Das Fundmaterial, 
darunter Glas, Schmuck und vergoldete Beschläge für Pferdegeschirr, 
stammt ausschließlich aus dem 12. und 13. Jahrhundert. Aus bisher 
unbekannten Gründen verließ die Familie zu Gevore die Burg und zog nach 
Bilstein. Die freigelegten Mauerreste ihrer als Steinbruch benutzten Burg 
sollen gesichert und zugänglich gemacht werden. 

In Dortmund hat das Museum für Kunst und Kulturgeschichte (K. H. 
Deutmann) in Absprache mit unserem Haus (G. Isenberg) die Untersuchun­
gen der mittelalterlichen Stadt, insbesondere ihrer Befestigungswerke, 
fortgesetzt. Die Freilegungsarbeiten am Kuckelketor im Norden der mittel­
alterlichen Stadt konnten abgeschlossen werden. Es ist sehr zu begrüßen, 
daß die bedeutenden Mauerreste dieses Stadttores wie auch die des sog. 
Adlerturms am Ostwall als eindrucksvolle Zeugnisse der mittelalterlichen 
Geschichte dieser Stadt sichtbar erhalten bleiben sollen. 
Die Grabungen am Adlerturm laufen z. Z. noch (N. Zieling). Es ist ein aus 
Ruhrsandstein errichteter Turm mit einem äußeren Durchmesser von 
12,8 m und etwa 2m starker Mauer, der bis unter die heutige Oberfläche 
abgebrochen worden ist. Der Turm ist erst in der ersten Hälfte des 14. Jahr­
hunderts an die schon um 1200 errichtete Stadtmauer angebaut worden. Der 
fundreiche Schichtaufbau im Innenraum ist im Zeitraum vom 14.-17. 
Jahrhundert entstanden. Das Fundmaterial besteht vorwiegend aus Hausrat 
wie Kugeltöpfen, Steinzeugkrügen, Spinnwirteln und anderem Gerät, aber 
auch aus W erkstattabfällen. 
Im Winter wurden auf einem Grundstück an der Ecke der Straßen Burgwall/ 
Kuckelketor die Reste eines hochmittelalterlichen Faßbrunnens freigelegt 
(N. Zieling). Die von vier Reifen aus Weidenruten zusammengehaltenen 
Dauben hatte der feuchte Boden gut konserviert. Die Brunnenfüllung 
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enthielt nur wenig Fundmaterial, darunter eine kleine Scherbe mit Pingsdor­
fer Bemalung.- Der mit einem Kran in gefrorenem Zustand geborgene 
Faßbrunnen wurde im Haus weiter untersucht. 

Ausgelöst durch eine nicht mit unserem Hause abgesprochene Grabung 
mußte in der Pfarrkirche St. Cyriacus in Lichtenau-Kleinenberg, Kr. 
Paderborn, eine Grabung angesetzt werden (G. Is~nberg/W. Niemeier). Es 
galt, die angeschnittenen Mauerbefunde weiter zu verfolgen und den 
Grundriß der romanischen V orgängerin der heutigen spätbarocken Kirche 
zu ermitteln (Bild 31). Die Aufdeckung der unter dem Fußboden der 
heutigen Kirche noch über 1 m hoch erhaltenen Mauern des Vorgängerbaus 
ergab, daß an eine quadratische Vierung mit einer lichten Weite von etwa 
8 : 8 m entsprechende quadratische Baukörper für Chor und Querhaus 

Bild 31: Lichtenau-Kleinenberg, Kr. Paderborn. Unter dem Fußboden der heutigen 
spätbarocken Pfarrkirche St. Cyriacus hat sich aufgehendes Mauerwerk einer Kirche 
aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts in erstaunlicher Höhe erhalten .. Blick von 
Süden auf die Nordwestecke der Vierung mit eingestelltem Säulchen und Resten einer 
Fugenbemalung (rechts über dem Maßstab). 
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Bild 32: Lippstadt, Kr. Soest. Grabung im ehemaligen Augustinerinnenldoster. Blick 
nach Norden auf die Grundmauern des an den Rempter (links) angebauten 
westlichen Kreuzgangflügels. Von Süden führt ein mit Bruchsteinen gepflasterter 
Zugang in die Südwestecke des mit Ziegeln und Steinplatten ausgelegten Kreuzgangs. 
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angefügt worden sind. Im Westen aber fehlt das Langhaus; an seiner Stelle 
steht der Turm auf kleinerem quadratischen Grundriß. 
So merkwürdig dieser Grundriß ist, so sehr erstaunt die Qualität der 
innenarchitektonischen Ausstattung. Unter dem Laufhorizont dieser der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts zuzuweisenden Kirche konnten Befunde 
beobachtet werden, die vielleicht mit einem Vorgängerbau, vielleicht aber 
auch mit einer profanen Vorbebauung zu verbinden sind. 

Auch in der evangelischen Pfarrkirche im Ortsteil Methler in Kamen, Kr. 
Unna, der ehemaligen Pfarrkirche St. Margaretha, erforderte der Einbau 
einer Fußbodenheizung eine Untersuchung (G. Isenberg/Chr. Hemker); 
denn unter dem Fußboden der heutigen, aus der Mitte des 13. Jahrhunderts 
stammenden Kirche konnten Reste eines Vorgängerbaues vermutet werden, 
die durch die vorgesehenen Baumaßnahmen in Gefahr waren. 
Die Grabungen stießen tatsächlich auf Fundamente eines älteren, gegenüber 
der heutigen Kirche schmaleren Baus, der als einschiffige Saalkirche zu 
rekonstruieren ist. An Hand ihres rechteckigen Chorgrundrisses dürfte sie 
in das 10. oder 11. Jahrhundert einzustufen sein. Die Grabung konnte auch 
klären, daß der gegenüber der heutigen Kirche ältere Westturm an diese 
Saalkirche angebaut worden ist. 
Ein Einbau unter dem Altar der heutigen Kirche, zunächst als Krypta 
angesprochen, konnte als sorgfältig gemauerte Gruft erkannt werden. 
Unerklärbar bleibt allerdings ein bienenkorbartig gemauerter Schacht von 
0,8 m größtem Durchmesser und 0,76 m Tiefe, der im Mittelschiff unmittel­
bar unter dem heutigen Kirchenboden aufgedeckt worden ist. 

Auf dem Gelände des ehemaligen, 1780 weitgehend abgebrochenen Augu­
stinerinnenklosters in Lippstadt, Kr. Soest, sind Untersuchungen begonnen 
worden, da die Grünanlage verändert werden soll (G. Isenberg/C. Kimmi­
nus-Schneider). Dabei konnten unmittelbar an den noch aufstehenden 
Rempter östlich anschließend, die Fundamente des westlichen Kreuzgang­
flügels freigelegt werden (Bild 32). Zu ihm führte von Süden ein gepflasterter 
Zugang, der durch eine Tür mit einer Leibung aus Grünsandstein in den 
Kreuzgang mündete. 
Sehr gut haben sich im nördlichen Kreuzgangflügel die immer wieder er­
neuerten, als Lehmestriche oder zuletzt als Ziegelpflaster übereinander angeleg­
ten Laufniveaus erhalten. Im Norden ansetzende Mauern dürften zu weite­
ren Klostergebäuden gehören, denen im kommenden Jahr nachzugehe.q sein wird. 
Von einer älteren Bebauung dieses Platzes konnten in den Grabungsflächen 
bisher keine Spuren entdeckt werden. Sie würden nicht überraschen; denn 
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Bild 33: Witten, Ennepe-Ruhr-Kreis. Freigelegte Brücke über die Gräfte vor der 
Westseite von Haus Herbede. Der kleinere Bogen rechts ist später als Ersatz für die 
Zugbrücke eingesetzt worden. 

das Kloster ist nach der schriftlichen Überlieferung 1185 in der Burg des 
Edelherrn Bernhard II. zur Lippe gegründet worden. 
Die Stadt plant, die Ergebnisse der archäologischen Untersuchungen an 
dieser und an anderen Stellen innerhalb der Stadt im ehemaligen Rempter, 
dem einzigen noch teilweise aufstehenden Klostergebäude, in einem eigenen 
archäologischen Museum darzustellen. Der durch die Grabungen wiederge­
wonnene Grundriß des Klosters soll in dem neu angelegten Garten markiert 
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werden. Die Stadt unterstützt deshalb diese Arbeiten durch Übernahme 
einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme für insgesamt sieben Grabungshelfer, 
die hier und bei den Arbeiten in der Burg Lipperode eingesetzt worden sind. 

Im Zuge der Sanierungsarbeiten in HausHerbedein Witten, Ennepe-Ruhr­
Kreis, wurden in Zusammenarbeit mit dem Westfälischen Amt für Denk­
malpflege die archäologischen Untersuchungen zur Geschichte d~s Stamm­
sitzes der Herren von Elverfeldt fortgeführt (G. Isenberg). Die stark verfal­
lene Anlage soll zu einer Begegnungsstätte ausgebaut werden (Bild 33). 
Die Substanz der im 13./14. Jahrhundert in der Niederung der Ruhr 
angelegten Wasserburg ist im 16. Jahrhundert durch Ausbau zu einer 
Vierflügelanlage und viele Umbaumaßnahmen, insbesondere im 18. Jahr­
hundert, stark verändert worden. Die z. Z. noch laufenden Untersuchungen 
gelten vor allem dem ältesten Teil der Anlage, dem heutigen SüdflügeL Da er 
im Gegensatz zum Ost- und Nordflügel nicht unterkellert ist, besteht die 
Hoffnung, seine Baugeschichte an gut erhaltenen Befunden entschlüsseln 
und das Aussehen der ältesten Burg ermitteln zu können. 

Vom Fachreferat Mittelalter-Archäologie sind im Berichtsjahr neben den 
größeren Grabungen auch zahlreiche "Schnelleinsätze" durchgeführt wor­
den. Es sind zumeist auf Befundbeobachtung und Fundbergung beschränkte 
Arbeiten bei laufenden Baumaßnahmen. So begrenzt und kurz diese 
Einblicke in den Untergrund oft auch sein müssen, so bringen sie doch 
häufig Informationen, auf die nicht verzichtet werden kann. Deshalb soll im 
folgenden darüber berichtet werden, wenn auch in Auswahl und in einer 
nach Objektgruppen geordneten, gerafften Form. 
Die weitaus meisten Einsätze betrafen Stadtkerne und ihre Befestigungen: 
Die Neubebauung des Geländes auf der Westseite des Kirchplatzes von 
St. Bartholomäus in Ahlen, Kr. Warendorf, bot die Gelegenheit, den 
Grundriß des 1818 abgerissenen Hospitals zu ermitteln und zugleich hier 
den weiteren Verlauf des Befestigungsgrabens zu erkunden, der am südli­
chen Rand des Kirchplatzes bereits mehrfach gefaßt werden konnte. Nach 
Voruntersuchungen durch Herrn H. Kemper, Ahlen, wurden Suchschnitte 
angelegt, wobei die Stadt die Baggerarbeiten übernahm (0. Ellger). Es 
konnten nicht nur die Fundamente des spätmittelalterlichen Hospitals 
aufgedeckt, sondern auch noch ein 3,5 - 4 m breiter und bis 1,4 m tiefer 
Graben nachgewiesen werden (Bild 34). Nach den aus seiner Füllung 
geborgenen Scherben ist er spätestens in der ersten Hälfte des 13. Jahrhun­
derts verfüllt worden, zu einer Zeit, als außerhalb der Befestigung die Stadt 
entstand. 
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Bild 34: Ahlen, Kr. Warendorf. Sondierungsschnitt am Westrand des Kirchplatzes 
von St. Bartholomäus. Oben sind Fundamentreste des ehemaligen spätmittelalterli­
chen Hospitals angeschnitten, darunter der im 13. Jahrhundert verfüllte Befesti­
gungsgraben des Kirchplatzes. 
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Bild 35: Lippspringe, Kr. Paderborn. Sondierung an der Martinstraße im Bereich der 
Stadtmauer. Blick nach Südwesten auf die Innenseite ihres 1,45 m starken Funda­
ments. 

In V reden, Kr. Borken, war der Neubau eines Geschäftshausesam Ostrand 
der Stiftsimmunität Anlaß für eine Baustellenbeobachtung (Chr. Grüne­
wald/0. Ellger). Der Immunitätsgraben konnte erfaßt werden. Zwischen 
ihm und der benachbarten Pfarrkirche St. Georg wurde eine begangene 
Schicht des 12. Jahrhunderts beobachtet, die von umfangreichen Auffüll­
schichten des späten Mittelalters und von Bauresten der 1811 abgebrannten 
Kanonikerhäuser überlagert wird. 
In Bad Lippspringe, Kr. Paderborn, wurde durch Anlage eines Parkplatzes 
an der Martinstraße das 1,45 m starke Fundament der Stadtmauer (Bild 35) 
sowie zwei vorgelagerte, 2,2 m tiefe Gräben angeschnitten (Chr. Grüne­
wald). Die Untersuchung ist freundlicherweise durch Frau v. Schilling vom 
Stadtarchiv und durch den Ortsheimatpfleger Herrn H. Leimenkühler 
gefördert worden. 
Schachtarbeiten nahe der heutigen Emsbrücke in Telgte, Kr. Warendorf, 
stießen auf einen Mauerzug von 1,4 m Stärke (Chr. Grünewald). Er gehört 
wahrscheinlich zum Emstor, das im 14. Jahrhundert errichtet und im 
18. Jahrhundert abgerissen worden ist. 
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Nicht sonderlich erfolgreich war eine in Medebach, Hochsauerlandkreis, an 
der Schulstraße angesetzte Grabung, mit der eine Untersuchung des 
Heimatvereins fortgeführt wurde (Chr. Grünewald). Sie traf nicht auf die 
hier im Bereich des ehemaligen Pastorats vermuteten mittelalterlichen 
Baureste, dafür jedoch auf eine durch Funde in das 11-13. Jahrhundert 
datierte Schicht. Sie wird überlagert von aufplanierten Lehmschichten und 
neuzeitlichen Hausresten. Hern Oberstudienrat P. Burkamp ist für die 
tatkräftige Förderung der Untersuchungen zu danken. 
Auf dem Gelände des Schönhofes an der Wasserstraße im Stadtteil 
Wiedenbrück, Stadt Rheda-Wiedenbrück, Kr. Gütersloh, stand der Bau 
eines neuen Sparkassengebäudes bevor. Es galt deshalb, die Fundamente des 
in den sechziger Jahren abgerissenen und im Westfälischen Freilichtmuseum 
für bäuerliche Kulturdenkmale in Detmold wieder aufgebauten Schönhofs 
und ältere Baureste aufzudecken (0. Ellger). Doch die archäologischen 
Nachforschungen konnten leider nur bestätigen, was aus schriftlichen 
Nachrichten zu entnehmen ist, daß nämlich an der Stelle des im Dreißigjäh­
rigen Krieg abgerissenen Schönhofs ein Teich angelegt worden ist. Die 
Fundamente des Schönhofs aus dem 18. Jahrhundert stehen tatsächlich auf 
tief unter die Grundwasserlinie hinabreichendem Füllboden. 
Bei der Anlage eines Kanals in Lünen, Kr. Unna, wurde im Bereich der 
Einmündung der Kirchstraße in die Lange Straße unter der heutigen 
Asphaltdecke drei ältere Stadien der Straßenbefestigung beobachtet (Chr. 
Grünewald). Es sind drei übereinanderliegende Knüppellagen, die durch 
Auffüllschichten voneinander getrennt sind. Da Begleitfunde fehlen, sind 
die Knüppeldämme nicht zu datieren. 
Auch Burgen und Schloßanlagen waren das Ziel von Schnelleinsätzen: 
Erdarbeiten zur Neuanlage des Platzes vor der Burgruine in Bad Lipp­
springe, Kr. Paderborn, boten die Gelegenheit für eine Untersuchung des 
Vorgeländes (Chr. Grünewald). Trotz des starken Wasserandrangs war der 
Befestigungsgraben vor dem sogenannten Amtshaus nachzuweisen. Eine 
Pfahlgründung gehört wohl zu einem später an die Burg angebauten Turm. 
Unter dem Hof des Unteren Schlosses in Siegen, Kr. Siegen-Wittgenstein, 
wird eine Tiefgarage gebaut. In dieser Spornlage im Mündungswinkel 
zwischen Sieg und Weiß und benachbart zur Pfarrkirche St. Martin konnten 
Baureste der mittelalterlichen Stadt erwartet werden (Chr. Grünewald). 
Doch zeigte sich, daß im Zusammenhang mit den Baumaßnahmen für das 
Untere Schloß im 17. und frühen 18. Jahrhundert das Gelände um mehr als 
4 m aufgefüllt worden ist. Aus technischen Gründen war es nicht möglich, 
bis zu den darunter liegenden Schichten vorzustoßen. Immerhin konnte 3 m 
unter heutigem Niveau eine ältere Platzbefestigung nachgewiesen werden, 

73 

NG 1987



die zu dem 1695 abgebrannten Vorgänger des heutigen Schlosses gehören 
dürfte. 
Erdarbeiten für die Verlegung eines Kanals erlaubten es, auf Gut Bustedtin 
Hiddenhausen, Kr. Herford, zu klären, ob der Kernbereich des Herrensit­
zes ursprünglich von einer inneren Gräfte umgeben war (0. Ellger). Auf der 
Ostseite des aus dem 17. Jahrhundert stammenden Kernbaus war tatsächlich 
eine 15m breite Gräfte nachzuweisen, die nach Aussage des Fundmaterials 
noch bis in das 18. Jahrhundert hinein offen gewesen sein muß. Es ist 
anzunehmen, daß der Kernbau ursprünglich vollständig von einer Gräfte 
eingefaßt war. Die Gemeinde Hiddenhausen plant, den alten Zustand im 
Zuge der vorgesehenen Ausbaumaßnahmen wiederherzustellen. 
Eine Reihe von archäologischen Sondierungen wurde auch in Kirchen 
durchgeführt: 
Im Zuge von statischen Untersuchungen am Fundament der evangelischen 
Pfarrkirche in Bad Berleburg-Elsoff, Kr. Siegen-Wittgenstein, wurde unter 
dem heutigen, aus dem 12. Jahrhundert stammenden Bau mit Rechteckchor 
das Fundament einer halbrunden Apsis aufgedeckt (Chr. Grünewald). 
Vielleicht ist es einer Saalkirche zuzurechnen, deren Verbindung mit dem 
für 1059 urkundlich erwähnten Bau allerdings ungewiß bleiben muß. 
Ein Schnelleinsatz führte in die gotische Pfarrkirche St. Pankratius in 
Geseke-Störmede, Kr. Soest, die im Zuge einer Renovierung mit einer 
neuen Heizung ausgestattet werden sollte (H. W. Peine). Bei den Untersu- . 
chungen konnten Fundamente eines Vorgängerbaus, einer romanischen, 
dreischifEigen Basilika erkannt werden. Sie erlaubten die Feststellung, daß 
ihr Mittelschiff schon die gleiche Breite wie das der heutigen gotischen 
Kirche gehabt hat, während ihre Seitenschiffe um jeweils 2,2 m schmaler 
waren. 
Schließlich ist noch über eine noch nicht abgeschlossene Untersuchung in 
der Pfarrkirche St. Severin in Wenden, Kr. Olpe, zu berichten (Chr. 
Grünewald). Auch sie ist durch Renovierungsmaßnahmen ausgelöst wor­
den. Erfaßt sind bisher Mauerzüge, die von der im 18. Jahrhundert 
abgebrannten Kirche des 13. Jahrhunderts stammen könnten, deren Grund­
riß allerdings noch nicht zu erkennen ist. 

Bei Schachtarbeiten waren im Hof der Wewelsburg in Büren-Wewelsburg, 
Kr. Paderborn, Mauerreste des im 17. Jahrhundert von der heutigen Burg 
überbauten Vorgängers zutage getreten. Die 1985 begonnene Grabung 
konnte dank der Unterstützung durch den Kreis Faderborn fortgeführt 
werden, der eine Arbeitsbeschaffungsmaßnahme übernommen hat (G. 
Isenberg/W. Melzer). Sie erreichte 3m unter dem heutigen Hofpflaster die 
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Bild 36: Büren-Wewelsburg, Kr. Paderborn. Blick vom Nordturm nach Süden auf 
die Grabung im Hof der Wewelsburg. Vorn die Felsoberfläche, auf der die Mauer 
eines später unterkellerten Gebäudes der Vorgängerburg gegründet ist. Im Hinter­
grund Reste des ursprünglichen Pflasters der heutigen Burg. 
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Bild 37: Dortmund-Mengede. Grabung in der Töpfereiwüstung Groppenbruch. Im 
Profil sind über den Füllschichten des Grabens zwei Schichten mit ausplanierten 
Töpfereiabfällen, Fehlbränden des 13.-15. Jahrhunderts, zu erkennen. 

Oberfläche des Kalkfelsens (Bild 36). Auf ihm ist die bereits im Vorjahr 
gefaßte, etwa parallel zum Ostflügel der Burg verlaufende Mauer eines 
Gebäudes gegründet worden. Deutlich konnten an ihr zwei Bauphasen 
ermittelt werden: ursprünglich war sie 11,3 m lang, später ist sie im Norden 
um 2 m verlängert worden; dabei ist im Inneren des Hauses der Fels um 1 m 
abgearbeitet worden, um einen tonnengewölbten Keller einzubauen. Reste 
emes Pflasters westlich der Mauer zeigen an, daß sich das Hofniveau 
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inzwischen erhöht hatte. In einem noch höheren Niveau hat sich in größeren 
Partien das aus Findlingen und Kalksteinen gesetzte, zur Burg des 17. 
Jahrhunderts gehörende Hofpflaster erhalten. Es fällt nach Nordwesten 
zum ursprünglich im Keller des Westflügels untergebrachten Pferdestall ab. 
Ein frühmittelalterlicher Ansatz der Burg ist hier auf der äußersten Nord­
spitze des Bergsporns bisher nicht zu belegen. Das älteste Scherbenmaterial 
gehört in die Zeit um 1300. Vielleicht stoßen wir in ältere Bereiche der Burg 
vor, wenn die Grabung weiter im Süden weiträumigere Teile des Burgplate­
aus erfaßt. 

Derselbe Autobahnzubringer, der unsere Grabung in Dortmund-Mengede 
ausgelöst hat, zwingt uns auch in Dortmund-Mengede, Groppenbruch, zu 
einer umfangreichen Rettungsgrabung. Die geplante Straßentrasse durch­
schneidet ein fast 1 qkm großes Gebiet, in dem Hinweise auf spätmittelalter­
liche Töpfereien bekannt geworden sind. Gemeinsam mit dem Museum für 
Kunst und Kulturgeschichte der Stadt Dortmund wurden auf einer vom 
Landwirt Menken-Schmidt freundlicherweise zur Verfügung gestellten 
Weide an der Königsheide dort, wo der Maulwurf besonders viele Scherben 
zutage gefördert hatte, Suchschnitte angelegt (R. Bergmann/K. H. Deut­
mann). Sie durchschnitten mehrere bis zu 25 cm mächtige Scherbenschich­
ten, die offenbar durch weiträumiges Ausplanieren der Fehlbrände - meist 
zu schwach gebranntes Material- entstanden sind (Bild 37). 
In den Schnitten traten zwei in das Grundwasser abgeteufte Brunnen auf, 
die im unteren Teil durch Holzeinbauten verschalt waren. Einer von ihnen 
barg im feuchten Füllboden einen seltenen Fund, nämlich die fast vollständi­
gen Einzelteile einer hölzernen Töpferscheibe, die in sekundärer Verwen­
dung in der Verschalung verbaut worden waren und auf diese Weise erhalten 
geblieben sind. Sie gehört jenem aus mittelalterlichen Darstellungen bekann­
ten Typ an, bei dem die Töpferscheibe mit der Tretscheibe durch einge­
zapfte Stäbe verbunden ist. Mit dem übrigen Material dieses Bereichs dürfte 
sie aus der Zeitspanne zwischen dem 13. und dem 15. Jahrhundert stammen 
und damit zu den ältesten Exemplaren ihrer Art gehören. 
Die Grabungen des kommenden Jahres werden den in unmittelbarer Nähe 
zu vermutenden Töpferöfen gelten. Vielleicht lagen sie am Rand einer den 
Fundplatz im Westen begrenzenden Senke. 

Die Stadt Höxter hat im Frühjahr im Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaß­
nahme eine kleine Arbeitsgruppe unter dem Archäologen A. König M.A. 
gebildet, um Baumaßnahmen im Stadtgebiet, insbesondere im Stadtkern, in 
Zusammenarbeit mit unserem Haus mit archäologischen Untersuchungen 
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Bild 38: Höxter, Heilig-Geist-Straße. Keramik der Zeit um 1600 aus einem zum 
ehemaligen Heilig-Geist-Hospital gehörenden Fäkalienschacht. Foto: Kreisbildstelle 
Höxter. 

begleiten zu können. Dieser begrüßenswerten Initiative der Stadt werden im 
Berichtsjahr neue Einblicke in die Geschichte der Stadt Höxter verdankt. 
In Absprache mit dem Mittelalterreferat unseres Hauses (G. Isenberg) und 
unterstützt von Herrn Dr. H.-G. Stephan und Studenten vom Seminar für 
Ur- und Frühgeschichte der Universität Göttingen wurde auf dem Grund­
stück des ehemaligen Heilig-Geist-Hospitals an der Heilig-Geist-Straße der 
fundreiche Inhalt von drei Abfall- und Fäkalienschächten untersucht. Sie 
sind nacheinander angelegt worden, wobei jeweils der jüngere den verfüllten 
älteren Schacht überschnitt. Scherben vom formenreichen Gebrauchs- und 
Tafelgeschirr aus Keramik und Steinzeug (Bild 38), aber auch von Trink­
und Fenstergläsern wie auch die vielen Speiseabfälle geben einen Eindruck 
von dem Inventar des Hospitals und dem Speisezettel seiner Bewohner vom 
13. bis zum 17. Jahrhundert. 
Aus einem trocken gemauerten Brunnenschacht in der Rosenstraße/Ecke 
Nagelschmiedstraße konnte Material aus dem 17. Jahrhundert geborgen 
werden, neben vielen Scherben auch Teile aus dem Inventar einer Schuster-
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werkstatt und einer Schmiede. Waffenteile und Geschosse zeigen an, daß sie 
in der unruhigen Zeit des 30jährigen Krieges in den Brunnen geraten sind, 
wie auch die Brunnenwinde samt Kurbel und Brunneneimer. Wahrschein­
lich sind es Zeugen einer Plünderung, wie sie für das Jahr 1634 überliefert 
ist. 
Eine größere Flächengrabung wurde auf dem Grundstück W eserstraße 5 
begonnen, die noch bis in den Winter fortgesetzt wird. Sie hat eine 
Hoffläche mit Resten einer randliehen Bebauung erfaßt. Eine in die Zeit um 
1400 einzustufende Brandschicht mit Teilen einer umgestürzten, verkohlten 
Fachwerkwand gliedert den Schichtaufbau, der nach dem jetzigen Stand der 
Untersuchung vom 19. bis in das 12. Jahrhundert reicht. Die Grabung wird 
jedoch wahrscheinlich in noch ältere Schichten, vielleicht bis in das 
frühmittelalterliche Höxter vorstoßen, das bei früheren Untersuchungen in 
der Nähe nachgewiesen werden konnte. 

Die Grabung in der Wasserburg von Lipperode in Lippstadt, Kr. Soest, 
wurde fortgeführt (H. W. Peine). Sie konzentrierte sich auf den 14:14 m 

Bild 39: Lippstadt-Lipperode, Kr. Soest. Die Innenwände im Wohnturm der Burg 
Lipperode sind auf schweren Pfosten und zwischengesetztem Mauerwerk gegründet. 
Blick nach Süden auf ein Mauerstück der Bauphase 3 (14./15. Jahrhundert). Die 
unteren Abschnitte der Pfosten haben sich im feuchten Boden erhalten. 
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großen Innenraum des mächtigen, im Bereich des Sockelgeschosses erhalte­
nen Wohnturms. Es galt, nach Spuren einer älteren Bebauung dieses Platzes 
zu suchen sowie die ursprüngliche Einteilung und Nutzung des Wohnturms 
mit allen späteren Veränderungen zu klären. 
Hinweise auf eine Vorbebauung konnten allerdings nicht ermittelt werden; 
es ist anzunehmen, daß der Wohnturm das älteste Bauwerk an dieser Stelle 
ist. Nach dem Fundmaterial ist er im 14./15. Jahrhundert errichtet worden. 
Damit wird es kaum noch möglich sein, diesen Platz mit der Nachricht aus 
dem Jahre 1248, die von einem Burgmann der Lipper spricht, in Verbindung 
zu bringen. 
An dem Mauerwerk des Wohnturms und der Inneneinzüge ließen sich 
insgesamt vier Bauphasen ablesen, wobei die letzte schon zum Amtshaus 
gehört, das im 16. Jahrhundert in die Ruine des Turms eingebaut worden 
war. Wie der Innenraum in der ältesten Bauphase unterteilt war, konnte 
nicht ermittelt werden, jedenfalls gab es keine, den Grundriß teilende 
Mittelmauer. Hingegen wurden aus den folgenden Bauphasen Reste von 
Inneneinzügen mit einem eigentümlichen Aufbau freigelegt: Mächtige, in 
Abständen von ca. 1 m gesetzte Pfosten, deren Unterteile im feuchten 
Boden erhalten geblieben sind, wechseln sich ab mit Mauerwerkstücken 
(Bild 39). Wahrscheinlich handelt es sich hier um den Unterbau schwerer 
Fachwerkwände, die zugleich die Last der Geschoßdecken und des Dachs 
zu tragen hatten. Mit solchen Wänden war im Erdgeschoß des Turms ein 
großer Raum von 8:12 m Größe abgeteilt. 

Zwei Brunnen sind im Berichtsjahr vom Lippischen Landesmuseum unter­
sucht worden (H. Luley). Bei Sanierungsarbeiten war im Keller der 
landesherrlichen Burg in Horn, Stadt Horn-Bad Meinberg, Kreis Lippe, ein 
Brunnen entdeckt worden. Die Untersuchung der fundreichen Brunnenfül­
lung dauert noch an. Nach den bisherigen Ermittlungen stammt das Trink­
und Eßgeschirr aus Glas, Keramik und Holz aus dem 14.-16. Jahrhundert. 
Die Fundmeldung verdanken wir Herrn Dipl.-Ing. W. Meier aus Horn-Bad 
Meinberg, der als örtlicher Bauleiter die Grabungen wirkungsvoll unter­
stützt hat. 
Ein weiterer Brunnen war im Rahmen der Stadtkernsanierung im westlichen 
Teil des Marktplatzes von Lügde, Kr. Lippe, entdeckt worden. Der aus 
Bruchsteinen trocken gemauerte Schacht wurde bis zur Sohle in 4,8 m Tiefe 
unter heutiger Oberfläche untersucht, wobei eine Fülle von Funden aus 
Keramik, Glas, Metall, Holz und Leder des 18. und 19. Jahrhunderts 
geborgen werden konnte. Der Brunnen wird wieder aufgebaut und auf diese 
Weise seinen angestammten Platz auf dem Marktplatz wieder einnehmen. 
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Auch im Berichtsjahr fanden in der Klosteranlage Dalheim in Lichtenau, 
Kr. Paderborn, im Zuge der Sanierungsarbeiten Grabungen statt (G. Isen­
berg/W. Niemeier). Im Ostflügel, und zwar unter dem Durchgangsraum, 
der das ursprünglich an den Ostflügel angebaute Hospital mit dem 
Kreuzgang verband, fand sich eine mehrfach umgebaute Heizanlage. Von 
der Feuerungskammer im Keller führten Öffnungen und Kanäle die 
Warmluft in den darüberliegenden Durchgangsraum, dem Calefactorium, 
von wo sie in die anschließenden Räume weitergeleitet werden konnte. 
Außerhalb des Ostflügels wurden mit einem ersten Schnitt die Süd- und 
Nordwand des ehemaligen Hospitals aufgedeckt. Abgeschlossen wurden 
hingegen die Untersuchungen unter der barocken Ackerbergscheune. Das 
bereits in den Vorjahren aufgedeckte Haus mit vier Räumen, gut erhaltenen 
Pflasterungen und einer Feuerstelle, Reste der Vorbebauung an dieser Stelle, 
ist nunmehr unter dem Betonfußboden der Scheune vollständig freigelegt. 
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Bericht über die Tätigkeit 
der Altertumskommission für Westfalen 

im Jahre 1986 

von W. Winkelmann 

Die Altertumskommission hat am 2. 5. 1986 die Jahreshauptversammlung 
für 1985 in Münster durchgeführt. Auf dieser Sitzung erfolgte satzungsge­
mäß die Neuwahl des Vorstandes. Der bisherige Vorstand wurde wiederge­
wählt. 
Die Vorträge der wissenschaftlichen Sitzung behandelten folgende Themen: 
Prof. Dr. T. Capelle: Ein germanischer Opferplatz in Soest-Ardey? 
Dr. W. Best: Die Grabungen in der Moorsiedlung Unterlübbe, Kr. Minden­
Lübbecke. 
Prof. W. Winkelmann: Überblick über die frühgeschichtlichen Friedhöfe im 
südöstlichen Westfalen. 
Dr. K. Sippe!: Neue Grabfunde des frühen Mittelalters aus Eschwege, 
Werra-Meissner-Kreis. Eine Ausgrabung im Stadtteil Niederhohne 1985. 
D. Berenger M.A.: Die Grabfunde des frühen Mittelalters von Fürstenberg­
Wünnenberg, Kr. Paderborn. 
Dr. K. Wilhelmi: Neue Ausgrabungen in Niedersachsen. 
Die Vorträge sind ausführlich oder zusammenfassend in der den Mitgliedern 
übersandten Niederschrift über die Kommissionssitzung enthalten. Der 
Vortrag von Herrn Capelle ist inzwischen in "Ausgrabungen und Funde in 
Westfalen-Lippe, 3", 1985 erschienen. 
Ein ausführlicher Bericht über die wichtigen Neufunde des Grabes in 
Niederhohne-Eschwege, Werra-Meissner-Kreis, ist von Herrn Dr. Sippe! in 
den Führungsheften: Archäologische Denkmäler in Hessen 53, 1986 veröf­
fentlicht. 
Auch die Arbeit des Jahres 1986 galt vordringlich der Weiterführung der in 
den Vorjahren begonnenen Aufgaben. 
Die redaktionellen Vorarbeiten zum Druck des neuen Bandes der "Veröf­
fentlichungen der Altertumskommission": "Bibliographie der westfälischen 
Vor- und Frühgeschichte und zur Archäologie des Mittelalters" sind 
abgeschlossen. Der Band kann im Jahre 1987 zum Druck gegeben werden. 
In der Reihe "Frühe Burgen in Westfalen" sind im Jahre 1986 zwei weitere 
Hefte erschienen. 
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Es sind: Heft 6, Der Wilzenberg bei Kloster Grafschaft, Stadt Schmallen­
berg von Ph. R. Hömberg, Heft 7, Der Gaulskopf bei Warburg-Ossendorf, 
Kr. Höxter, von A. Doms 
Von den ersten Heften sind inzwischen 4/5 - 5/6 verkauft. Insgesamt 
wurden bis Ende 1986 über 6.500 Exemplare von der Geschäftsstelle 
ausgeliefert. Auch im kommenden Jahr sollen 2-3 neue Hefte erscheinen. 
Dem Beschluß der Mitgliederversammlung auf der Frühjahrstagung in 
Münster folgend hat sich der Vorsitzende zusammen mit den Kommissions­
mitgliedern W. R. Lange und K. Günther um die Wiedererrichtung des vor 
zwei Jahren zerstörten Gedenksteines für den langjährigen Denkmalpfleger 
in Ostwestfalen, Herrn Prof. Friedrich Langewiesche, bemüht. Mit Unter­
stützung der Stadt Lübbecke ist am 7. 11. 1986 ein neuer Gedenkstein auf 
der Höhe des Ringwalles Babilonie errichtet worden. 
Im Jahre 1986 hat die Altertumskommission den wissenschaftlichen Nach­
laß ihres Ehrenmitgliedes, Herrn Prof. Dr. K. Tackenberg, erhalten. Für 
diese reiche Gabe bleiben die Kommission und die westfälische archäologi­
sche Landesforschung Herrn Prof. Tackenberg zu größtem Dank verpflich­
tet. Denn sie enthält reiche Materialien über vorgeschichtliche Funde in 
westfälischen und außerwestfälischen Sammlungen. Ein großer Teil dieser 
Dokumentensammlung ist inzwischen aufgenommen worden, bedarf aber 
noch der sachlichen, zeitlichen und geographischen Ordnung, um ihre 
Nutzung für Forschungsarbeiten freizugeben. 
Auch die im Vorjahr begonnene Sammlung der in Briefen und Tätigkeitsbe­
richten enthaltenen Quellen zur Geschichte und Arbeit der Altertumskom­
mission und ihres langjährigen Vorsitzenden, Prof. Dr. A. Stieren, wurde 
weitergeführt. 
Die Jahreshauptversammlung 1986 fand aus besonderem Anlaß am 3. und 
4. Oktober 1986 in Brilon statt. Sie war verbunden mit einem Grabungskol­
loquium mit den Kollegen des Westfälischen Museums für Archäologie auf 
der seit dreiJahrenvon Herrn Hömberg durchgeführten Untersuchung im 
Ringwall Bobergs Kirchhof. Auf der Mitgliederversammlung wurden die 
eingereichten Vorschläge zur Wahl neuer Mitglieder eingehend beraten und 
in geheimer Wahl folgende neue Mitglieder in die Kommission berufen: 

Frau E. Baier, Borken, 
Herr Dr. M. Balzer, Münster-Nienberge 
Herr Dr. J. Boosen, Münster 
Herr W. Gerking, Niese-Lügde 
Frau Dr. G. Isenberg, Münster 
Herr J. Koch, Neuenbeken 
Herr Dr. S. Kühlborn, Saerbeck 
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Frau Dr. S. Lukanow, Olpe 
Herr Dr. E. Schumacher, Essen 
Frau Dr. G. Wand-Seyer, Herne 

In der wissenschaftlichen Sitzung berichteten: 
Dr. S. Kühlborn: Die Principia im Lager Oberaden. 
Dr. K. Günther: Über eine neue Untersuchung in der Dehmer Burg. 
A. Doms: Die Grabungen am Hohen Hospital und in der Kirche St. Petri in 
Soest. 
Dr. G. Isenberg: Über die Grabungen in der Petrigasse und im Bereich der 
Salzsiedeöfen im Kohlbrink in Soest. 
Herr Kühlborn stellte ein besonderes Ergebnis der mehrjährigen Untersu­
chungen im LagerOberaden vor. Hier war es gelungen, in dem schon vor 
Jahrzehnten aufgegrabenen Gebiet des nur als "Strichmuster" veröffentlich­
ten Areals den fast vollständigen Grundriß der über 40 m breiten und tiefen 
Principia festzulegen, der ältesten noch in Holzbauweise errichteten Anlage 
in einem römischen Lager. 
Herr Günther berichtete über das Ergebnis der kleinen Nachuntersuchung 
in der Dehmer Burg. Die neuen Feststellungen zur Befestigungsweise und 
die keramischen Funde machen wahrscheinlich, daß die Anlage in der 
vorrömischen Eisenzeit entstanden ist. Die Berichte von A. Doms und G. 
Isenberg lieferten einen Einblick in den Untergrund des Geländes am Hohen 
Hospital und der westlich gelegenen Vorfläche; sie wurden ergänzt durch 
die Einführung in den Bezirk der Salzsiedeöfen im Kohlbrink Die 
ausführliche Diskussion der vorgetragenen Grabungsergebnisse, in die auch 
die älteren Grabungen von A. Stieren, H. Beck und H. Aschemeyer 
einbezogen wurden, zeigte die Schwierigkeit, die bis jetzt vorliegenden 
archäologischen Beobachtungen zu einem überschaubaren Ergebnis zusam­
menzuordnen und in der Abfolge der Gräben, Mauern und Gräber zu 
bestimmen. Angesichts der in Soest vorliegenden besonderen Befunde in der 
Nähe der Kirchen St. Petri, St. Patrokli und des Hohen Hospitals bleibt die 
Klärung der angesprochenen Probleme, der Verlauf und die Datierung der 
beobachteten Gräben und ihre Zuordnung zu einer älteren und jüngeren 
Befestigung mit zugehörigen Mauern eine dringende Aufgabe. 
Der zweite Tag der Jahreshauptversammlung galt dem Besuch und der 
Diskussion der von Herrn Hömberg und Herrn Spitzner-von der Haar 
durchgeführten Ausgrabungen in der Ringwallanlage Borbergs Kirchhof bei 
Brilon. Hier waren der schon in den Jahren 1904/05 im Auftrage der 
Altertumskommission von Herrn Hartmann in Teilen angegrabene Grund­
riß einer Kirche vollständig freigelegt und zugehörige Anbauten und Gräber 
in und neben der Kirche festgestellt worden. Der freigelegte, in sich 
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Bild 40: Jahreshauptversammlung der Altertumskommission für Westfalen. Führung 
der Teilnehmer am 4. Oktober im Ringwall Schwaleuberg bei Willirrgen durch Herrn 
Dr. R. Gensen. 

mehrperiodige Kirchengrundriß und seine Datierung waren Anlaß zu 
eingehender Diskussion. Besonders eindrucksvolle Ausgrabungsbefunde 
waren mit der Freilegung einer Torwange des Nordtores überschaubar 
geworden. Die freigelegten Befunde der Kirchengrundrisse und am Tor 
sollen restauriert werden und sichtbar bleiben. 
Am Nachmittag wurde der Ringwall Schwaleuberg bei Willirrgen besichtigt. 
Hier gab Herr Gensen einen Überblick über das 6 ha große, ein Kernwerk 
begleitende vielteilige Wallsystem und zeigte den hier erstmalig durchge­
führten denkmalpflegerischen Versuch, eine Ringwallanlage auf Dauer vom 
Bewuchs freizuhalten und überschaubar zu machen (Bild 40). Das vorlie­
gende Ergebnis fand allgemeine Zustimmung, gab aber auch Anlaß, die 
notwendigen denkmalpflegerischen Maßnahmen zur Sicherung der Wälle 
und der freiliegenden Mauern zu besprechen. 
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NEUJAHRSGRUSS 1987 

Jahresbericht 1986 

Westfälisches Museum für Archäologie 
Amt für Bodendenkmalpflege 
und Altertumskommission für Westfalen 
Münster 

Landschaftsverband Westfalen-Lippe 

Unsere Anschriften 

LANDSCHAFTSVERBAND WESTFALEN-LIPPE 
Westfälisches Museum für Archäologie 
Amt für Bodendenkmalpflege 
Rotherrburg 30, 4400 Münster (Westf.), Tel. (0251) 591281 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10-18 Uhr, montags geschlossen 

Gebietsreferat Münster 
Bröderichweg 35, 4400 Münster, Tel. (0251) 2105252 

Fachreferat Mittelalter-Archäologie 
Salzstraße 22-23, 4400 Münster, Tel. (0251) 5 914062 

Fachreferat Paläontologische Bodendenkmalpflege 
Westfälisches Museum für Naturkunde 
Sentruper Straße 285, 4400 Münster, Tel. (0251) 82084 

Außenstelle Bielefeld 
Kurze Straße 36a, 4800 Bielefeld, Tel. (0521) 5200250 

Außenstelle Olpe 
In der Wüste 4, 5960 Olpe, Tel. (02761) 4470 

Außenstelle Faderborn 
Museum in der Kaiserpfalz 
Ikenberg, 4 790 Paderborn, Tel. (0 52 51) 2 2910 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10-17 Uhr 

Altertumskommission für Westfalen 
Rotherrburg 30, 4400 Münster (Westf.), Tel. (0251) 591281 
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Titelbild: Dortmund-Mengede. Statuetten aus gebranntem Ton. Sie stammen aus 
einer kaiserzeitlichen Siedlung. Derartige Figürchen sind in Westfalen bisher noch 
nicht bekannt geworden. M 1 : 1. 
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